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ERSTER VORTRAG  

MÜNCHEN, 24.AUGUST 1913 

 

Sie haben es ja erfahren, dass wir unsere Festvorstellungszeit 

diesmal mit einem Ausfall beginnen mussten. Zu meinem gro-

ßen Leid konnten wir dasjenige, was projektiert war, die Vor-

stellung der «Seelenhüterin» von unserem verehrten Edouard 

Schuré, nicht schon in dieser Spielzeit zur Aufführung bringen. 

Wir mussten durch die mannigfaltigsten Gründe diese Auffüh-

rung verschieben. Dies war aus dem Grunde in einer gewissen 

Beziehung leidvoll, weil gerade in unseren Tagen, gerade in un-

serer Gegenwart es wichtig hätte erscheinen können, Sinn und 

Bedeutung dieses Werkes unseres verehrten Edouard Schuré vor 

unsere Seele hinzustellen. Werden ja in diesem Werke gewisse 

Strömungen und Wellenschläge der Menschheitsentwickelung 

zu einem äußeren physischen Ausdruck gebracht, die manches 

verständlich machen können in den oft so erschütternden Er-

eignissen der Gegenwart, die an unseren Seelen vorüberziehen, 

ohne dass es eigentlich mit dem gegenwärtigen auf dem physi-

schen Plan zu entwickelnden Verständnis, namentlich Westeu-

ropas, möglich ist, in die tieferen Untergründe dieser Ereignisse 

hineinzudeuten. 

Es ist tatsächlich für ein tieferes Sinnen auffällig, wie Bedeut-

samstes sozusagen die Volksseelen durcheinanderrüttelt im eu-

ropäischen Osten, wie da sich manches abspielt, was nur erklär-

lich wird, wenn man in Betracht ziehen kann, was sich unter 

der Oberfläche der physisch-sinnlichen Welt an Wellenschlä-

gen im Völkerleben vollzieht. Es ist in einem gewissen Grade 

merkwürdig, wie wenig eigentlich westeuropäisches Verstan-

desdenken auch nur daran denkt, die tieferen Grundlagen dieser 

erschütternden Ereignisse zum Herzens-, zum Seelenverständ-

nis zu bringen. Und da könnte es durch die unmittelbaren Ein-

drücke der Gegenwart, man möchte sagen, karmisch geboten 
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erscheinen, ein Drama vor dem Seelenblick sich abspielen zu 

sehen, welches die Gegensätze in den Volksseelen an die Ober-

fläche heraufbringt. 

Es wäre besonders reizvoll gewesen - nicht nur in ästhetischer  

Beziehung, sondern auch im Hinblick auf das Verständnis von 

manchem, was sich in unserer Zeit abspielt -, vor dem Seelen-

auge den Gegensatz zu haben, der uns in der «Seelenhüterin» 

hätte zutage treten können, den Gegensatz zwischen dem, was 

als Einschlag, als Impuls im westlichen Europa von der alten 

keltischen Volksseele geblieben ist und was uns bei einem Teile 

der Personen dieses Dramas entgegentritt, und dem eigentlich 

romanisch-französischen Element, das bei einem anderen Teile 

der Personen des Dramas uns dann wiederum vor die Seele ge-

treten wäre; und wenn man weiter hätte ersehen können, wie 

in das Menschenleben heraufspielen, sich äußerlich im Sinnen-

leben ausdrückend, Wellenschläge, die im Okkulten sich voll-

ziehen. Denn in diesem Drama sehen wir, wie durch gewisses 

Geschehen gleichsam eine Unwahrheit sich in der Sinneswelt 

ausbreitet, so dass die Verhältnisse, die zwischen den Personen 

bestehen, diese Unwahrheit zum Ausdruck bringen, und wie 

von Untergründen des Seelenlebens aus -in diesem Falle von 

dem, was sich in den Geheimnissen des Blutes auslebt - dann bis 

zu einem gewissen Grade die Wahrheit sich ergießt in die un-

wahren Verhältnisse der Sinnenwelt. Das alles hätten wir in 

diesem Drama für das Seelenauge zum Ausdruck gebracht. Und 

wichtig ist es in unserer Zeit, solche Dinge auf die Seele wirken 

zu lassen, wo sich vor unseren Augen innerhalb Europas selbst 

Ereignisse abspielen, in die wirklich hineindringen die unter der 

Oberfläche waltenden Kräfte der Volksgemüter, und die nicht 

verstanden werden können, ohne dass man den Seelenblick hin-

richtet auf diese Volksgemüter. 

Was sich im äußeren Leben abspielt, was ist es im Grunde ge-

nommen anderes als etwas, das - in dieses äußere Leben wie 

karmisch heraufdringend - in unserem europäischen Osten und 

Südosten vor vielen Jahrhunderten die Volksgemüter ergriffen 
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hat. Man könnte sagen: Unvernehmbar für die äußere Welt 

vollziehen sich jetzt karmische Dinge, die zusammenhängen mit 

dem, was nur symptomatisch auf dem physischen Plan zum 

Ausdruck kommt, eigentlich in vier Silben auf dem physischen 

Plan zum Ausdruck kommt. Was jetzt zum karmischen Aus-

druck gelangt, hat sich vorbereitet, als eingeschlagen hat in die 

europäischen Volksgemüter, diese zerspaltend und  zerklüftend 

in Osten und Westen, jenes berühmte und viel umzankte 

«filioque». - Was geht im Grunde genommen unser gegenwärti-

ges Gemüt mit seinem Verständnis das an, worüber einstmals 

der Westen und Osten Europas sich gespalten haben, ob das, 

was als Heiliger Geist bezeichnet wird, nur vom Vater ausgehe, 

wie der Osten behauptet, oder auch vom Sohne, wie der Westen 

sagt? Es hat seine guten Gründe, dass in der damaligen Zeit der 

Westen jenes «filioque» hinzugefügt hat zum Ausgehen des Hei-

ligen Geistes aus dem Vater, denn alle die Kräfte, die sich im 

europäischen Westen entwickelt haben, welche die Impulse für 

die Kultur Europas gegeben haben, hängen damit zusammen. 

Hier berührt uns nicht all das theologische Gezanke, welches 

sich entwickelt hat über dieses Credo der verschiedenen Glau-

bensbekenntnisse. Aber wichtig ist für uns, dass einmal das see-

lische Geschehen dadurch sich ausgedrückt hat, dass sich das 

einheitliche Glaubensbekenntnis gespalten hat in ein solches, 

das da sagt, dass der Geist vom Vater und vom Sohn ausgehe, 

während das andere glaubt, dass der Geist nur vom Vater ausge-

he. Das drückt aus, was bis in unsere Zeiten hereinwirkt, was in 

den Untergründen wellt und schlägt und nur verstanden wer-

den kann, wenn man sich ein wenig einlässt auf das geheimnis-

volle Walten der okkulten Untergründe in den Volksseelen. Als 

das Karolingische Schwert vom Westen gegen den Osten hin 

zur Geltung gebracht hat - es war nicht die Papstkirche, die es 

getan hat, sondern das Karolingische Schwert - das Glaubensbe-

kenntnis, dass der Geist ausgehe vom Vater und vom Sohn, 

wurde in der europäischen Kultur der Grund gelegt für das, was 

wir in mächtigen und erschütternden Wellenschlägen heute 

wiederum heraufpulsieren sehen. So hätte ein Sich-Vertiefen in 
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dieses Drama manchen Lichtstrahl bringen können in die Er-

eignisse der Gegenwart. 

Nun, für das Aufschieben dieser Vorstellung war zuletzt der 

Umstand ausschlaggebend, der nach der anderen Seite hin recht 

erfreulich ist, dass so viele Anmeldungen zu unseren Vorstel-

lungen gekommen sind, dass wir für die Dramen «Der Hüter der 

Schwelle» und «Der Seelen Erwachen», wie jetzt der Titel unse-

res letzten Stückes heißt, viele unserer Freunde hätten abweisen 

müssen, wenn wir unser ursprüngliches Programm hätten ein-

halten wollen. Vielleicht hätte sich ohne diesen Umstand das 

ursprüngliche Programm dennoch durchführen lassen. Alles 

war so weit gediehen, dass zum Beispiel die sämtlichen Dekora-

tionen vollständig fertig vorliegen, auch die sämtlichen Kostüme 

vollständig fertig da sind. Und wenn, wie gesagt, nicht der eben 

erwähnte Umstand eingetreten wäre, so hätten wir daran den-

ken können, auch dieses dritte Stück zur Aufführung zu brin-

gen. Allein, wir hätten eine Anzahl unserer Freunde ausschlie-

ßen müssen von der Teilnahme an den Festvorstellungen in die-

ser Zeit. Und es ist natürlich statthafter, eines der Dramen auf-

zuschieben, als von den stattfindenden Vorstellungen unsere 

Freunde, die daran teilnehmen wollen, auszuschließen. 

Es hängt das, was wir mit der Vorstellung dieses Dramas ge-

wonnen hätten, auch damit zusammen, dass wir in diesem 

Drama eine Arbeit vor uns haben unseres so hochverehrten 

Edouard Schuré. Und bedenken müssten wir, wenn wir diesen 

Namen aussprechen, dass derjenige Mann ihn trägt, welcher 

durch seine «Großen Eingeweihten», «Les Grands Inities», und 

durch seine anderen Werke in gewisser Beziehung der erste 

Bannerträger der esoterischen Richtung des Abendlandes ist, für 

die wir unsere Kräfte einsetzen wollen. Immer wieder und wie-

derum müssen wir bedenken, was durch Edouard Schuré Epo-

chemachendes für die Gegenwart und die zukünftige Mensch-

heitsentwickelung geschehen ist. Daher darf ich wohl nicht nur 

aus dem tiefsten Drange meines eigenen Herzens heraus, son-

dern gewiss auch aus dem Herzensdrang aller hier versammel-
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ten Freunde mit größter Befriedigung begrüßen, dass wir auch 

in dieser unserer Münchener Zyklus- und Spielzeit wiederum 

Edouard Schuré unter uns haben dürfen. Er nimmt teil an dem 

Vormittagszyklus, aber da wir auch Veranstaltungen haben, wo 

wir alle beisammen sein werden, werden alle Freunde Gelegen-

heit haben, auch persönlich an der Seite des Mannes zu sein, der 

mit hoher Genialität und mit tiefem Einblick in esoterische 

Verhältnisse uns aus seinem innersten Impuls heraus wiederum 

zur Seite getreten ist in der Gegenwart, als wir verwickelt wa-

ren, wie Sie alle wissen, in einen Kampf, der uns aufgedrängt 

war, den wir wahrhaftig nicht gesucht haben. Und wiederum 

hat sich die innige Verbindung mit Edouard Schuré dadurch ge-

zeigt, dass er mit jenem offenen Brief- der ja wiederholt, auch in 

unseren «Mitteilungen», gedruckt worden ist und den Sie ver-

bunden finden mit der ausgezeichneten Schrift unseres verehr-

ten Freundes Eugen Levy - uns zur Seite getreten ist in einem 

Kampf, der wichtige Lichtstrahlen darauf geworfen hat, wo 

Wahrheit und Gegnerschaft gegen die Wahrheit -denn so muss 

es genannt werden - in bezug auf unsere Bestrebungen zu su-

chen ist. 

Und es ist tief charakteristisch, dass man sich jetzt nach längerer 

Zeit - man bemerkt das innere Widerstreben und dass man gern 

das Geständnis verborgen sehen möchte - zwar entschlossen 

hat, den törichten Jesuitenvorwurf gewissermaßen zurückzu-

nehmen, dass man aber nicht umhin konnte, diese Zurücknah-

me zugleich wiederum zu verbinden mit einer in gewisser Wei-

se so zu nennenden Beschimpfung desjenigen, was aus einem 

ernsten Wahrheitssinn Edouard Schuré in jenem offenen Briefe 

gebracht hat. Nicht unzusammenhängend waren die Schwierig-

keiten, die sich gerade gegen die ohnedies nicht leichten Mün-

chener Veranstaltungen ergeben haben dadurch, dass uns der 

hier nicht weiter zu erörternde Kampf aufgedrängt worden ist, 

der uns so viel Arbeit und Gedanken gekostet hat, und der 

wahrhaftig unnötig eigentlich gewesen ist und unnötig in seiner 

weiteren Fortsetzung sein wird. 
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Nun ist es für unsere Freunde notwendig, dass das, was gesche-

hen ist zur Steuer der Wahrheit, jetzt auch ein wenig berück-

sichtigt werde. Ich erwähne außer Schriften, die schon früher 

erwähnt worden sind, das ausgezeichnete Buch unseres Freun-

des Levy, das auch in deutscher Sprache nun zu haben sein 

wird; ich erwähne die Broschüre Dr. Ungers, diejenige der Frau 

Wolfram, des Herrn Walther, die außer anderen unter unseren 

Bücherwerken zu haben sein werden; Schriften, die sich wahr-

haftig unsere Freunde abgerungen haben, weil im Grunde ge-

nommen jeder derselben etwas Wichtigeres zu tun gehabt hätte, 

als in solch einen unnötigen und wahrheitswidrigen Kampf sich 

einzulassen. Aber für unsere Freunde wird es notwendig sein, 

dass diese Broschüren nicht bloß geschrieben worden sind, son-

dern auch gelesen werden. Denn es wird schon einmal nötig 

sein, dass unsere Freunde, die es mit der Wahrheit ernst neh-

men, sich all das wirklich zum Wissen bringen, was da vorge-

gangen ist, so unerquicklich dieses Wissen in gewisser Bezie-

hung auch sein mag. Gerade von dieser Seite her ist auch unse-

rer Arbeit in München manches schwere Hindernis in der letz-

ten Zeit in den Weg getreten. 

Und wenn ich von dieser Arbeit spreche, wie ich es auch in die-

sem Jahre wieder tun möchte, so muss erwähnt werden, dass für 

diejenigen Personen, welche sozusagen hinter den Kulissen die 

schwere und aufreibende Arbeit für die Münchener Veranstal-

tungen zu leisten hatten, diese Arbeit nicht etwa dadurch er-

leichtert worden ist, dass ein Drama ausgefallen ist. Das ganze 

Arrangement musste infolgedessen geändert werden, und so ist 

die Arbeit nicht nur nicht verringert, sondern sogar vermehrt 

und erschwert worden. Also, es darf nicht geglaubt werden, dass 

da, wo die Hauptlast der vorbereitenden Arbeiten liegt, irgend-

wie etwas erleichtert worden wäre dadurch, dass ein Drama 

ausgefallen ist, sondern es ist diese Arbeit, die vor allen Dingen 

Fräulein Sünde und Gräfin Kalckreuth und ihre Helfer zu leis-

ten haben, im wesentlichen vermehrt worden. Auch in diesem 

Jahre ist es mir ein Herzensbedürfnis, darauf hinzuweisen, in 

welch opferwilliger und hingebungsvoller Art sich ein großer 
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Teil unserer Freunde wiederum gewidmet hat dem Zustande-

kommen dieser unserer Münchener Unternehmung. Sie kann ja 

nur dadurch zustande kommen, dass solche Opferwilligkeit bei 

einem großen Teile unserer Freunde vorhanden ist. Im Juni 

müssen schon die Vorbereitungen beginnen, und so war es auch 

dieses Jahr. Unsere verehrten Maler, Herr Linde, Herr Haß, 

Herr Volckert, sie mussten sich wieder einer langen Arbeit 

widmen, und wie gesagt, es wurden diese Arbeiten vollständig 

fertig geliefert. Und mit ihnen wirkte eine ganze Gruppe von 

Menschen, welche sich gleichsam hinter den Kulissen oder so-

gar, bevor die Kulissen zustande kommen konnten, ganz im stil-

len dieser Arbeit hingaben. Und es ist wirklich schön und wird 

immer wieder und wiederum schön sein, wie sich diese Opfer-

willigkeit auf diesem Gebiete zeigt. Nur als ein Symptomatisches 

sei hervorgehoben, dass zum Beispiel einer unserer Freunde, da 

ihm zwei große Rollen zugedacht waren, von denen die eine 

geht durch den «Hüter der Schwelle» und «Der Seelen Erwa-

chen» und die andere gewesen wäre im Schureschen Stück, dass 

dieser Freund nicht einmal wusste, ob er sich werde aufrechter-

halten können durch die vielen Proben, die für die drei Stücke 

zu leisten gewesen wären; dennoch hat er die Arbeiten mit Wil-

ligkeit übernommen. Das alles sind Dinge, die bezeugen, wie 

sehr die Hingabe und Opferwilligkeit nach und nach gewachsen 

sind bei einem ausgedehnten Kreise innerhalb unserer Anthro-

posophischen Gesellschaft. Die Freunde, die, wie gesagt, zum 

Teil sehr früh mit ihren Arbeiten beginnen mussten, die ge-

nannten Maler, auch Fräulein von Eckhardtstein, welche die 

Leitung der Kostümzusammenstellung hat, sie mussten schon 

vom Juni aus sich ganz dem Werke widmen. Diejenigen, die an 

der Darstellung beteiligt sind, sind den ganzen Tag beschäftigt, 

so dass sie kaum etwas anderes während des Tages unternehmen 

können. Sie sind unseren Freunden von der Anthroposophi-

schen Gesellschaft ja auch bekannt, und die Freunde, die sich 

dieser Arbeit gewidmet haben, werden es mir erlassen, da ich 

eine lange, lange Liste aufzählen müsste, einzelne Namen zu 

nennen. Sie werden es mir nicht übelnehmen, wenn ich nur im 
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allgemeinen, was leicht geglaubt werden wird, zum Ausdruck 

bringe, wie auch in diesem Jahre wiederum gegenüber all de-

nen, die ihre Leistungen dargebracht haben, sozusagen das Herz 

von Dankbarkeit’ überfließt bei mir und gewiss auch bei all 

denjenigen, welche in irgendwelcher Weise haben genießen 

dürfen das, was durch unsere Freunde für diese Münchener Un-

ternehmungen vorbereitet worden ist. 

Wenn auch gewissermaßen die Gegner von allen Seiten heran-

wachsen, so zeigt sich denn doch auch, wie unsere Arbeit, unser 

Streben ihre Erweiterung finden. Und es hat schon eine große 

Zahl von unseren Freunden Interesse genommen für das, was 

sich sozusagen als ein neuer Zweig aus unserem Bestreben her-

aus gebildet hat: ausdrucksvolle Gebärde, ausdrucksvolle Bewe-

gung, im edelsten Sinne ausgeführt, was man Tanzkunst immer 

genannt hat. Eine Anzahl unserer Freunde hat hinlänglich Ge-

legenheit gehabt und wird sie weiter haben, mit dem, was hier 

als Eurythmie auftritt, sich bekanntzumachen. Bei einer unserer 

geselligen Zusammenkünfte werden wir Gelegenheit nehmen, 

etwas von diesem Zweige unserer Tätigkeit unseren verehrten 

Freunden vorzuführen. Das, meine lieben Freunde, ist im we-

sentlichen, was ich sozusagen als Persönliches unserem diesma-

ligen Vortragszyklus vorauszuschicken hätte. 

Wenn Sie sich erinnern an die Bühnenvorgänge der letzten Tage, so 

bieten diese mancherlei, was Anknüpfung geben kann zu den Be-

trachtungen dieses Vortragszyklus. Ich darf sagen, dass ich auf ver-

schiedene Anfragen hin jedes Jahr den Ansatz dazu nicht nur mit der 

Feder gemacht habe, sondern auch bis zu einem gewissen Grade etwas 

ausgearbeitet hatte, was wie eine Erklärung, wie eine Art Kom-

mentierung unserer Mysteriendramen sein könnte, dass ich aber je-

desmal die Sache wiederum zurückgelegt habe aus dem Grunde, den 

ich auch ein wenig angedeutet habe in den vorläufigen Bemerkungen 

von «Der Seelen Erwachen». Es widerstrebt mir, hinterher verstandes-

mäßig dasjenige zu kommentieren, was wahrhaftig nicht einen theo-

retischen, einen verstandesmäßigen Ursprung hat, was in seinen Bil-

dern fertig dasteht wie eine Eingebung aus der geistigen Welt, und 

über das ich verstandesmäßig auch nicht anders sprechen könnte, als 
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ein anderer sprechen kann, wenn er in die Sache eingeht. Es besteht 

ein gewisses Bedürfnis, die Dinge, die auf solche Weise gegeben sind, 

durch sich selbst sprechen zu lassen und sie nicht sozusagen abzuzap-

fen auf die dünne Vorstellungsart, die doch immer nur Verstandes-

denken und Theoretisieren sein kann. Dennoch darf vielleicht an ei-

niges angeknüpft werden innerhalb dieses Vortragszyklus. Und da 

möchte ich heute zunächst Ihre Aufmerksamkeit lenken auf das, was 

Ihnen vorgeführt wurde als neuntes, zehntes und als dreizehntes Bild 

in « Der Seelen Erwachen». Gerade in diesen Bildern haben wir etwas 

vor uns, was man nennen könnte schlichte Bildeindrücke, während 

vielleicht mancher erwarten könnte, dass nach den Bühnenvorgän-

gen, die sich auf das Geistgebiet und die ägyptische Initiation bezie-

hen, etwas mehr Tumultuarisches, Tragisches, etwas, man möchte 

sagen Laut-Erklingendes, nicht im Stillen der Seele Ablaufendes vor 

das Seelenauge geführt werde. Und dennoch würde alles, was in dem 

neunten, zehnten und dreizehnten Bild anders sein würde, dem ok-

kulten Auge unwahr erscheinen müssen. Wir haben vor uns Seelen-

entwickelungen.  

Demgegenüber muss sogleich gesagt werden, dass zwar mit the-

oretischen Darstellungen, wie sie auch von uns für die Seelen-

entwickelung hinauf in die höheren Welten gegeben werden, 

Anhaltspunkte für jede Seele gegeben werden in bezug auf den 

Weg in die geistigen Welten; dass aber diese Seelenentwicke-

lung für jede Seele nach deren besonderer Eigenart, Charakter, 

Temperament und sonstigen Verhältnissen verschieden sein 

muss. Daher kann man auch ein tieferes Verständnis für die ok-

kulte Seelenentwickelung nur gewinnen, wenn man sie be-

trachtet in ihrer Verschiedenheit, wie sie sich verschieden ab-

spielt für Maria und verschieden für Johannes Thomasius und 

verschieden für die anderen Personen unseres Dramas. 

Das neunte Bild ist zunächst gewidmet jenem Seelenmoment 

der Maria, wo in die Seele hereintritt ein Bewusstsein dessen, 

was diese Seele sozusagen in ihren Untergründen noch nicht 

voll bewusst durchlebt hat in der vorangegangenen devachani-

schen Zeit, und was sie in ferner Vergangenheit durchgemacht 

hat, in der Zeit, in die die ägyptische Initiation fällt. Wir haben 

es in dem, was diesmal im Geistgebiet dargestellt worden ist, zu 
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tun mit den Erlebnissen der Seele zwischen jenem Tod, der 

nach einer mittelalterlichen Inkarnation eingetreten ist, und der 

Geburt in jene Gegenwart herein, in welcher spielen «Die Pforte 

der Einweihung», «Die Prüfung der Seele», «Der Hüter der 

Schwelle» und «Der Seelen Erwachen». Alle diese Erlebnisse mit 

Ausnahme der Episode in der «Prüfung der Seele», die den In-

halt der geistigen Rückschau des Capesius in sein voriges Leben 

darstellt, spielen in der Gegenwart; in jener Gegenwart, die sich 

anschließt an die geistige Vergangenheit, welche sich devacha-

nisch abgespielt hat zwischen dem Tod der entsprechenden Per-

sonen nach der mittelalterlichen Verkörperung, die der Inhalt 

der betreffenden Episode ist, und dem gegenwärtigen Leben. 

Das, was die Seelen erleben in ihrer devachanischen Zeit, ist 

verschieden, je nachdem die Seelen diese oder jene Vorberei-

tung auf der Erde durchgemacht haben. Als ein bedeutsames 

Seelenerlebnis muss aufgefasst werden, wenn die Seele mit ei-

nem Bewusstsein in der devachanischen Zeit durchgeht durch 

das, was die Weltenmitternacht genannt ist. Für Seelen, welche 

nicht dazu vorbereitet sind, wird diese Weltenmitternacht so 

durchlebt, dass die Seelen gleichsam schlafen in jener Zeit, die 

man als die Saturnzeit des Devachan bezeichnen kann. Denn 

man kann die aufeinanderfolgenden Zeiten, die die Seelen 

durchmachen zwischen dem Tod und einer neuen Geburt, mit 

Bezug auf die einzelnen Planeten als Sonnen-, Mars-, Merkur-

zeit und so weiter bezeichnen. Manche Seelen verschlafen sozu-

sagen diese Weltenmitternacht. Vorbereitete Seelen wachen in 

der Zeit ihres geistigen Lebens in jener Weltenmitternacht. Das 

bedingt aber noch nicht, dass solche Seelen, die durch ihre ent-

sprechende Vorbereitung zwischen dem Tod und einer neuen 

Geburt bewusst erleben, im Wachen also die Weltenmitter-

nacht erleben, auch ein Bewusstsein von diesem Erleben her-

einbringen in das Erdenleben, wenn sie zum physischen Dasein 

kommen. Für Maria, für Johannes Thomasius vollzieht sich das 

so, dass sie entsprechend vorbereitet die Weltenmitternacht er-

leben in ihrer geistigen Zeit zwischen dem Tod und neuer Ge-

burt, dass sich aber eine Art von Seelentrübnis ausgebreitet hat 
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im Beginne dieses Erdenlebens und durch lange Zeiten dessel-

ben hindurch über das Erlebnis in der Weltenmitternacht, und 

dass dieses auftaucht in einem späteren Stadium des gegenwärti-

gen Erdenlebens. Es taucht aber nur dann auf, wenn eine gewis-

se innere Ruhe und Geschlossenheit der Seele eingetreten ist. 

Bedeutsam und tiefgehend sind die Ereignisse, die mit der Seele 

geschehen, wenn sie Weltenmitternacht im Wachen erlebt. 

Ruhiges Innenerlebnis, abgeklärtes Innenerlebnis muss die Er-

denerinnerung sein an Weltenmitternacht; denn die Wirkung 

dieses Erlebens von Weltenmitternacht ist, dass das, was sonst 

nur subjektiv ist, was sonst als Seelenkräfte im Inneren nur 

wirkt, wesenhaft sich vor die Seele stellt. Es stellt sich vor Maria 

so hin, wie es im neunten Bild von «Der Seelen Erwachen» dar-

gestellt ist in der Gestalt der Astrid und der Luna, dass diese le-

bendige Wesen werden. Für Johannes Thomasius wird die ande-

re Philia lebendiges Wesen der geistigen Welt; für Capesius Phi-

lia, wie sie als lebendiges Wesen der geistigen Welt in dem drei-

zehnten Bilde dargestellt ist. Die Seelen mussten sich so erfüh-

len, so erleben lernen, dass das, was vorher nur abstrakte Kräfte 

in ihnen waren, gleichsam geistig  greifbar vor sie hintritt. Und 

das, was da geistig greifbar wie wahre Selbsterkenntnis sich vor 

die Seele hinstellt, muss in vollständiger Seelenruhe eintreten 

können wie ein Ergebnis der Meditation; das ist es, um was es 

sich handelt, damit solche Ereignisse im wahren, echten Sinn 

des Wortes zur wirklichen Erstarkung und Erkraftung der Seele 

erlebt werden können. Würde man in tumultuarischer Tragik, 

nicht in abgeklärter Meditation die Rückerinnerung erleben 

wollen an die Weltenmitternacht oder an ein solches Ereignis, 

wie es in der ägyptischen Einweihungsszene dargestellt ist, dann 

würde man es gar nicht erleben können. Dann würde sich das 

geistige Ereignis, das sich in der Seele abspielt, verfinsternd vor 

die Seele hinstellen, so dass sich die Eindrücke der Seelenbe-

obachtung entziehen würden. Eine Seele, welche Weltenmit-

ternacht erlebt hat und welche mit einem bedeutenden Ein-

druck in den Untergründen der Seele so etwas erlebt hat, wie es 

im siebenten und achten Bilde von «Der Seelen Erwachen» dar-
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gestellt wird, kann sich nur zurückerinnern an das, was sie 

durchgemacht hat, wenn die Seele in vollständiger abgeklärter 

Ruhe das Heranrücken der Gedanken an das vorher im Geisti-

gen oder im vorigen Erdenleben Erlebte so empfindet, wie es 

mit den Worten im Beginne des neunten Bildes ausgedrückt ist: 

Ein Seelenstern, am Geistesufer dort, - 

Er nahet, - nahet mir in Geisteshelle, 

Mit meinem Selbste nahet er, - im Nahen - 

Gewinnt sein Licht an Kraft, - an Ruhe auch. 

Du Stern in meinem Geisteskreise, was - 

Erstrahlt dein Nahen meiner Seelenschau? 

Wahr okkultistisch empfinden kann man das Auftreten der Er-

innerung an Weltenmitternacht und an das Erlebnis der vor-

hergehenden Inkarnation nur dann, wenn die Seele in dieser 

ruhigen Verfassung ist, so dass nicht in tumultuarischer Tragik 

die Sache an die Seele heranrollt. Da, wo es erlebt wird, wo 

Weltenmitternacht durchgemacht wird, erlebt man allerdings 

Bedeutsamstes für das Seelen-erleben des Menschen; da erlebt 

man das, was sich nicht anders ausdrücken lässt als dadurch, 

dass man sagt: Es werden in jener Weltenmitternacht Dinge er-

lebt, die tief, tief verborgen unter der Oberfläche nicht nur der 

Sinneswelt liegen, sondern auch unter der Oberfläche mancher 

Welt, in die ein anfängliches Hellsehen hineinführt. Es entzieht 

sich der Sinneswelt, aber auch noch manchem hellsichtigen 

Blick, der gewisse Schichten unter der Sinneswelt schon durch-

schaut, dasjenige, was man - wir werden davon noch weiter 

sprechen - die Notwendigkeiten im Weltengeschehen nennen 

kann, jene Notwendigkeiten, die in den Untergründen der Din-

ge wurzeln, in denen allerdings auch die tiefsten Untergründe 

der menschlichen Seele wurzeln, aber die sich dem Sinnlichen 

und auch dem anfänglichen hellseherischen Blicke entziehen 

und sich dem letzteren erst dann ergeben, wenn so etwas durch-

lebt wird, wie es bildhaft in der Saturnzeit geschildert wird. 

Dann darf man sagen, dass es für einen solchen hellseherischen 

Blick, der zuerst auftreten muss in der Zeit zwischen Tod und 
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einer neuen Geburt, wirklich so ist, wie wenn Blitze das ganze 

Blickfeld der Seele überziehen würden, die in ihrem schreckli-

chen Leuchten die Weltennotwendigkeiten überleuchten, die 

aber zugleich so blendend hell sind, dass die Erkenntnisblicke 

durch das helle Leuchten ersterben und aus den ersterbenden 

Erkenntnisblicken sich Bildformen bilden, die sich dann in das 

Weltenweben einweben als die Formen, aus denen die Schick-

sale der Weltenwesen erwachsen. Man durchschaut die Gründe 

der menschlichen und anderer Weltenwesen Schicksale in den 

Untergründen der Notwendigkeiten erst dann, wenn man mit 

solchen Erkenntnisblicken schaut, die im Erkennen durch die 

aufleuchtenden Blitze ersterben und sich wie zu erstorbenen 

Formen umbilden, die dann fortleben als die Schicksalsimpulse 

des Lebens. Und alles das, was eine wahre Selbsterkenntnis in 

sich findet - nicht jene Selbsterkenntnis, von der auf theosophi-

schem Felde so viel geschwatzt wird, sondern jene hochernste 

Selbsterkenntnis, die sich im Verlaufe des okkulten Lebens eben 

ergibt -, alles, was die Seele in sich selber erblickt mit allen Un-

vollkommenheiten, die sich die Seele zuschreibt, es wird gehört 

zur Weltenmitternacht wie verwoben in hinrollendem Welten-

donner, der in den Untergründen des Daseins verrollt. 

Das alles können Erlebnisse sein, die mit einer großen Tragik 

und mit einem heiligen Ernste ablaufen als das Erwachen ge-

genüber der Weltenmitternacht zwischen Tod und einer neuen 

Geburt. Wenn die Seele reif sein soll, ein Bewusstsein davon 

eintreten zu lassen in die physische Sinneswelt, dann muss das 

in jener Abgeklärtheit der Meditationsstimmung geschehen, die 

angedeutet worden ist mit den Worten der Maria im Beginne 

des neunten Bildes. Dann aber muss vorangegangen sein für die-

se Seele dasjenige, was diese Seele innerhalb ihres Geisteslebens 

empfunden hat, wie wenn etwas von ihr selber, etwas, was in-

nig zu ihr selber gehört, was sich nur nicht immer in dem, was 

man so sein Selbst nennt, aufgehalten hat, herangekommen wä-

re aus den Weltenweiten. Die Stimmung, in der etwas wie ein 

Stück des eigenen Selbstes in der Geisteswelt, aber wie aus Wei-
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ten, herankommt, wurde versucht wiederzugeben in den Wor-

ten, die Maria im Geistgebiete spricht: 

Die Flammen nahn, - sie nahn mit meinem Denken - 

Von meinem Welten-Seelen-Ufer dort; 

Es naht ein heißer Kampf; - mein eignes Denken, - 

Es kämpft mit Luzifers Gedanken; 

In andrer Seele kämpft mein eignes Denken, - 

Es zieht das heiße Licht - aus finstrer Kälte, - 

Wie Blitze flammt - das heiße Seelenlicht, - 

Das Seelenlicht - im Welten-Eis-Gefilde -. 

Die Erinnerung an das, was erlebt wird und sich ausdrücken 

lässt in solchen Worten, kann wiedergegeben werden in den 

angedeuteten Worten der Maria im Beginne des neunten Bildes. 

Das aber, was die Seele erleben muss, um eine solche Erinne-

rung an Weltenmitternacht zu haben, das muss auch im Erden-

leben liegen, und zwar so, dass die Menschenseele Erlebnisse 

durchgemacht hat, welche ihr zum Erleben gebracht haben 

Stimmungen innerer Tragik, inneren Ernstes, innerer Furcht-

barkeit, die sich nur ausdrücken lassen mit solchen Worten, wie 

sie am Ende des vierten Bildes Maria in den Mund gelegt wer-

den. Da muss man gefühlt haben, wie sich das eigene Selbst ent-

reißt demjenigen, was man gewöhnlich das Innenleben nennt; 

wie sich das Denken, mit dem man sich so  vertrauensvoll im 

Leben verbunden fühlt, herausreißt aus dem Inneren, wie es in 

ferne, ferne Weiten des Blickfeldes geht. Und man muss in sich 

gefunden haben als lebendige Seelengegenwart das, was in sol-

chen Worten zum Ausdruck kommt, die natürlich dem äußeren 

Sinneserfassen und dem an das physische Gehirn gebundenen 

Verstand wie ein kompletter Unsinn, wie eine Fülle von Wider-

sprüchen erscheint. Man muss erlebt haben erst diese Stimmung 

des Fortgehens des eigenen Selbstes, des eigenen Denkens von 

dem Innensein, wenn man in vollständiger Ruhe die Erinnerung 

an Weltenmitternacht erleben will. Dem Erinnern im Erdenle-

ben muss vorangegangen sein das Erleben der Weltenmitter-

nacht im geistigen Leben, wenn so etwas eintreten soll, wie es 
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im neunten Bilde zum Ausdruck kommen will. Aber dass das 

möglich ist, dazu muss wiederum die Seelenstimmung vorange-

gangen sein, die sich ausdrückt am Ende des vierten Bildes. Die 

Flammen fliehen wahrhaftig; sie kommen nicht früher in das 

Erdenbewusstsein herein, sie nahen nicht früher dem Ruhen in 

der Meditation, bevor sie erst geflohen sind, bevor eine Wahr-

heit diese Seelenstimmung gewesen ist: 

Die Flammen fliehn, - sie fliehn mit meinem Denken; 

Und dort am fernen Welten-Seelen-Ufer Ein wilder Kampf, - es 

kämpft mein eignes Denken -Am Strom des Nichts - mit kaltem 

Geisteslicht. -Es wankt mein Denken; - kaltes Licht, - es schlägt 

Aus meinem Denken heiße Finsternis.------ 

Was taucht jetzt aus der finstren Hitze auf? - 

In roten Flammen stürmt mein Selbst - ins Licht; - 

Ins kalte Licht - - der Welten-Eis-Gefilde. - - 

So hängen die Dinge zusammen, und wenn sie so zusammen-

hängen, dann erkraften sie die inneren Seelenfähigkeiten, so 

dass das, was erst nur abstrakte Seelenkraft war, geistig leibhaf-

tig vor die Seele hintritt, so dass es zugleich eine besondere We-

senheit ist und zugleich man es selbst hat, wie Astrid und Luna 

vor Maria hintraten. Und dann treten diese Wesenheiten, die 

wahrhaftige Wesenheiten sind und die  zugleich als Seelenkräf-

te erlebt werden, so hin, dass sie im Verein auftreten können 

mit dem Hüter der Schwelle und mit Benedictus, wie das im 

neunten Bilde zur Darstellung gekommen ist. 

Aber das Wesentliche ist, dass man die Stimmung dieses Bildes 

verspürt, in dem in ganz anderer, individueller Weise, so dass 

die innere Seelenkraft, welcher die andere Philia entspricht, 

leibhaftig wird, das Erwachen, die Erinnerung an Weltenmit-

ternacht und an die ägyptische Vorzeit bei Johannes Thomasius 

geschieht. Für die gerade so gestimmte Seele, wie sie in Johan-

nes Thomasius vorhanden ist, hat das Wort der anderen Philia 

seine Bedeutung: 

Verzaubertes Weben des eigenen Wesens - 
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mit all dem, was daran hängt im Verlauf des Mysteriendramas. 

Dadurch, dass das so ist, treten gerade in einer solchen Weise 

herein der Geist von Johannes’ Jugend, Benedictus und Luzifer, 

wie sie dargestellt werden gegen das Ende des zehnten Bildes. Es 

ist wichtig, dass gerade für dieses Bild ins Seelenauge gefasst 

wird, wie da Luzifer herantritt an Johannes Thomasius und die-

selben Worte fallen, die in «Der Hüter der Schwelle» am Ende 

des dritten Bildes gefallen sind. In diesen Worten zeigt sich, wie 

durch alle Welten und Menschheitsleben hindurchgeht der 

Kampf des Luzifer, hindurchgeht aber auch die Stimmung, die 

den Worten des Luzifer entgegentönt aus den Worten des Be-

nedictus. Man versuche einmal zu erfühlen, was in diesen Wor-

ten liegt, die von Luzifer ertönen sowohl in «Der Hüter der 

Schwelle» am Ende des dritten Bildes wie am Ende des zehnten 

Bildes von «Der Seelen Erwachen» : 

Ich werde kämpfen.  

Benedictus: Und kämpfend Göttern dienen. 

Man fasse bei dieser Gelegenheit etwas anderes ganz besonders 

ins Auge; man fasse ins Auge, dass dieselben Worte an diesen 

zwei Orten gesprochen werden, dass sie aber gesprochen wer-

den können, indem sie zugleich an diesen beiden Orten etwas 

ganz verschiedenes bedeuten. Das, was sie am Ende des zehnten 

Bildes von «Der Seelen Erwachen» bedeuten, wird dadurch be-

dingt, dass die vorangehenden Worte der Maria Verwand-

lungsworte von anderen Worten gewesen sind, welche in «Der 

Hüter der Schwelle» gesprochen werden, dass in der Seele der 

Maria das lebt, was von ihr vorher gesprochen wird: 

Maria, so wie du sie schauen wolltest, Ist sie in Welten nicht, 

wo Wahrheit leuchtet. Mein heilig ernst Gelöbnis strahlet Kraft, 

Die dir erhalten soll, was du errungen. 

Jetzt sagt sie: 

Du findest mich in hellen Lichtgefilden, 

sie sagt nicht mehr: 

Du findest mich in kalten Eisgefilden, sondern: 
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Du findest mich in hellen Lichtgefilden,  

Wo Schönheit strahlend Lebenskräfte schafft;  

In Weltengründen suche mich, wo Seelen  

Das Götterfühlen sich erkämpfen wollen  

Durch Liebe, die im All das Selbst erschaut. 

Die Worte sind anders gewendet als im zweiten Bild von «Der 

Seelen Erwachen». Dadurch wird das, was als Gespräch zwi-

schen Luzifer und Benedictus am Ende dieses zehnten Bildes in 

«Der Seelen Erwachen» erscheint: «Ich werde kämpfen» - «Und 

kämpfend Göttern dienen», etwas ganz anderes, als es war am 

Ende des dritten Bildes in «Der Hüter der Schwelle». Damit ist 

Licht geworfen auf etwas, was gleichsam als ein ahrimanischer 

Einschlag waltet gerade in allem verstandesmäßigen Denken, in 

der ganzen verstandesmäßigen Kultur der Gegenwart. 

Zu dem schwersten für dieses äußere Verstandesmäßige in der 

Kultur der Gegenwart gehört es bei den Menschen, dass sie ein-

sehen, dass dieselben Worte in verschiedenen Zusammenhän-

gen Verschiedenes ausdrücken. Unsere Gegenwartskultur ist so 

geartet, dass die  Menschen meinen, wenn sie Worte haben, 

dann müsse aus diesen Worten, insofern sie auf dem physischen 

Plan geprägt sind, immer das gleiche folgen. Hier hat man zu-

gleich die Stelle, wo Ahriman den Menschen der Gegenwart am 

intensivsten im Nacken sitzt, wo er sie verhindert zu begreifen, 

dass die Worte erst lebendig werden in ihrer tiefen Wesenheit, 

wenn man sie in dem Zusammenhang erschaut, in dem sie dar-

instehen. Nichts, was über den physischen Plan hinausreicht, 

kann man verstehen, wenn man diese okkulte Tatsache nicht 

ins Auge fasst. Ganz besonders wichtig ist es für unsere Gegen-

wart, dass eine solche okkulte Tatsache als ein Gegengewicht 

gegen die äußere Verstandeskultur, die alle Menschen ergriffen 

hat, auf die Seelen, auf die Herzen wirken kann. 

Beachten Sie unter dem Mancherlei, was für diese Mysteriend-

ramen in Betracht kommt, wie die eigenartige Gestalt des Ah-

riman gerade in «Der Seelen Erwachen» zuerst leise heran-

schleicht, wie sie sozusagen wie zwischen den Persönlichkeiten 
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hindurchgehend sich zeigt, wie sie immer mehr und mehr Be-

deutung gewinnt gegen das Ende von «Der Seelen Erwachen». 

Ich werde auch versuchen, solche Dinge, wie sie für die Gestal-

tung des Ahriman und des Luzifer und für manches andere in 

Betracht kommen, in einer besonderen Schrift darzulegen, die 

noch innerhalb dieses Vortragszyklus, womöglich bis Mitte der 

Woche, in Ihre Hand gelangen kann und die da heißen wird 

«Die Schwelle der geistigen Welt», weil es mir besonders not-

wendig erscheint, dass für unsere Freunde in dieser Zeit über 

mancherlei Gebiete Licht kommt. Man kommt nicht so leicht 

ins klare über solche Gestalten, wie sie Luzifer und Ahriman 

sind. Insbesondere kann vielleicht für manchen nützlich sein, 

gerade in «Der Seelen Erwachen» ein wenig acht zu geben da-

rauf, dass derjenige, der sich nicht so ganz unklar ist über das 

Ahrimanische in der Welt, manches denken kann, was viel-

leicht ein anderer aus unbewussten ahrimanischen Impulsen 

heraus auch denkt, aber in einer anderen Stimmung denkt. Viel-

leicht wird es doch manche Seele unter Ihnen geben, welche 

nachfühlen kann all die Verhältnisse, die einströmen in solche 

Worte, wie sie bei Ahriman zum Ausdruck kommen, solange er 

sozusagen noch zwischen den Personen hinschleicht:  

So laß von ihm dich nicht noch ganz verwirren.  

Er hütet treulich ja die Schwelle doch,  

Wenn er sich auch der Kleider jetzt bedient,  

Die du erst selbst aus alten Schauerstücken  

In deinem Geist zusammen dir geflickt.  

Als Künstler solltest du ihn allerdings  

Im schlechten Dramenstile nicht gestalten.  

Das wirst du aber später besser machen.  

Doch dient der Seele selbst das Zerrbild noch.  

Es braucht auch nicht zu viel an Kräftedruck,  

Um dir zu weisen, was es jetzt noch ist.  

Du solltest merken, wie der Hüter spricht:  

Elegisch ist sein Ton, zuviel an Pathos. – 

Erlaub ihm dieses nicht, dann zeigt er dir,  

Von wem er heute noch zuviel entlehnt. 
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Ich kann mir vorstellen, dass mancher auch von diesem oder 

jenem ästhetischen Standpunkt aus Tadelnswertes findet an der 

ganzen Art, wie diese Mysteriendramen vor uns stehen. Auch 

diese Einwände unter mancherlei anderen Einwänden gegen die 

Anthroposophie, sie erledigen sich für denjenigen, der sich in 

die Stimmung des Ahriman hineinzuversetzen vermag. Die 

überklugen Leute der Gegenwart, welche die Anthroposophie 

abkanzeln, gehören durchaus zu jenem Volk, von dem der 

Dichter sagt: Den Teufel spürt das Völkchen nie, und wenn er 

sie beim Kragen hätte. - Aber diese Gegner der Anthroposophie 

können ein wenig beurteilt werden durch das, was hier Ahri-

man während seines Herumschleichens sagt. 

Dann tritt Ahriman uns aber in seiner ernsteren Gestalt entge-

gen, da, wo der Tod des Strader nach und nach hereinspielt in 

das Geschehen, das im Mysteriendrama dargestellt ist, so 

hereinspielt, dass die Kräfte, die von diesem Tode ausgehen, ge-

sucht werden sollten für den Seelenblick in ihrer Wirksamkeit 

in alledem, was sonst in «Der Seelen Erwachen» geschieht. Und 

immer wieder muss gesagt werden, dass dieses Erwachen in ver-

schiedener Weise geschieht. Für Maria geschieht es dadurch, 

dass durch besondere Dinge jene Seelenkräfte, die ihren leibhaf-

tigen geistigen Ausdruck finden in Luna und Astrid, vor Marias 

Seele hintreten. Für Johannes Thomasius geschieht es dadurch, 

dass in ihm ein Erlebnis wird das verzauberte Weben des inne-

ren Wesens, wie es greifbar geistig - wenn der absurde Aus-

druck gebraucht werden darf - in der anderen Philia vor ihn 

hintritt ; und wiederum in anderer Weise für Capesius durch 

Philia. Aber noch in viel anderer Form kann nach und nach das 

Erwachen heraufdämmern in den Seelen. So sehen wir es im 

elften Bilde heraufdämmern für die Seele des Strader. Da haben 

wir nicht die - wie schon gesagt - greifbar geistigen Seelenkräfte 

Luna, Philia, Astrid und die andere Philia, da haben wir noch 

die imaginativen Bilder, die hereinstrahlen die geistigen Ereig-

nisse in das physische Bewusstsein. Jene Stufe des Erwachens 

der Seele, die so eintreten kann in Strader, sie kann nur dadurch 

dargestellt werden, dass eine solche imaginative Erkenntnis wie 
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das Bild von dem Schiff im elften Bilde zur Darstellung gebracht 

wird. 

Und in noch anderer Form kann sich allmählich das Erwachen 

der Seele vorbereiten. Das wieder finden Sie - und jetzt, wohl 

gedacht, nachdem Ahriman vorgeführt worden ist im zwölften 

Bilde in seiner tieferen Bedeutung - angedeutet im dreizehnten 

Bilde im Gespräch zwischen Hilarius und Romanus. Da ist der 

Seelenblick zu wenden auf das, was vorgegangen ist in der Seele 

des Hilarius von den Geschehnissen an in «Der Hüter der 

Schwelle» bis zu denen in «Der Seelen Erwachen» und was sich 

ausdrückt in den Worten des Hilarius: 

Habt Dank, mein Freund, für diese Mystenworte.  

Ich habe sie schon oft gehört; jetzt erst  

Erfühle ich, was sie geheim enthalten.  

Der Welten Wege sind nur schwer ergründlich.  

Und mir, mein lieber Freund, geziemt zu warten,  

Bis mir der Geist die Richtung zeigen will,  

Die meinem Schauen angemessen ist. 

Was sagt Romanus für Worte? Er sagt die Worte, die Hilarius 

immer wieder und wiederum hören konnte von dem Platz aus, 

an dem im Tempel Romanus steht, die Romanus oft und oft an 

diesem Platz gesprochen hatte, die vor dem Seelenblick des 

Hilarius bis zu diesem Erlebnis vorbeigegangen waren ohne je-

nes tiefere Verständnis, das man Lebensverständnis nennen 

kann. Das ist auch schon ein Stück Erwachen der Seele, wenn 

man sich durchgerungen hat zum Verständnis dessen, was man 

in Gedankenform aufgenommen, recht gut verstanden haben 

kann, vielleicht sogar Vorträge darüber halten kann, und was 

man doch nicht in lebendigem Lebensverständnis hat. Man 

kann alles das, was in der Anthroposophie verkündet wird, was 

Bücher, Vorträge und Zyklen enthalten, in sich aufgenommen 

haben, kann es sogar anderen mitteilen, vielleicht zum großen 

Nutzen derselben mitteilen, und kann doch darauf kommen: So 

verstehen, wie Hilarius die Worte des Romanus versteht, kann 

man sie erst nach einem gewissen Erlebnis, auf das man in Ruhe 
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bis zu einem bestimmten Grade des Erwachens in der Seele war-

ten muss. 

Oh, könnte ein großer Teil unserer Freunde in die Stimmung 

des Erwartens sich hineinversetzen, in diese Stimmung des Er-

wartens eines Herankommens von etwas, was vielleicht nur sei-

ne scheinbar recht klare, aber doch noch unverstandene Vor-

herverkündigung in den Theorien und Auseinandersetzungen 

enthält, dann würde in diesen Seelen auch etwas Platz greifen 

können von dem, was zum Ausdruck gekommen ist im dritten 

Bilde von «Der Seelen Erwachen» in den Worten Straders: da, 

wo Strader steht zwischen Felix Bälde und Capesius, wo er in 

einer eigentümlichen Weise steht zwischen beiden, wo er so 

steht, dass ihm wortwörtlich das alles bekannt ist, was diese sa-

gen, dass er es aber jetzt, trotzdem er es sich selbst hätte wie-

derholen können, nicht begreiflich finden kann. Er weiß es, 

kann es sogar für Weisheit halten, aber er merkt jetzt, dass es so 

etwas gibt, was man ausdrücken kann mit den Worten: 

Capesius und Vater Felix, beide... Verbergen dunklen Sinn in 

klaren Worten. 

Unsere überklugen Leute der Gegenwart werden wohl manch-

mal zugeben, dass es dem oder jenem Menschen passieren kann, 

Sinn, klaren Sinn in dunklen Worten zu verbergen; aber das 

wird nicht leicht jemand von den ganz gescheiten Leuten der 

Gegenwart zugeben, dass in klaren Worten ein dunkler Sinn 

verborgen sein könnte. Dennoch ist dieses Zugeben, dass in kla-

ren Worten ein dunkler Sinn verborgen sein könnte, das Höhe-

re in der Menschennatur. Klar sind viele Wissenschaften, sind 

viele Philosophien. Ein Wichtiges aber wäre geschehen in der 

Weiterentwickelung der Menschheit, wenn Philosophen kom-

men würden, die das Geständnis ablegen könnten, dass ja von 

System zu System in den Philosophien gewiss die Leute Klares 

und immer wieder Klares gebracht haben, so dass man sagen 

kann: Die Dinge sind klar -, dass aber in klaren Worten ein 

dunkler Sinn sein kann. Ein Wichtiges wäre geschehen, würden 

viele lernen, die sich übergescheit dünken, die das, was sie wis-
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sen, in gewissen Grenzen berechtigterweise für Weisheit halten, 

sich so hinzustellen vor die Welt, wie sich Strader hinstellt ne-

ben Vater Felix und Capesius, und sagten: 

Begreiflich fand ich oft, - was ihr jetzt sprecht -;  

Ich hielt es dann für Weisheit; - doch kein Wort  

In euren Reden ist verständlich.  

Capesius und Vater Felix, beide...  

Verbergen dunklen Sinn in klaren Worten... 

Nun denken Sie sich einmal einen Philosophen der Gegenwart 

oder der Vergangenheit, der eine nach seiner Art plausible, kla-

re Philosophie zustande gebracht hat, und der sich neben diese 

seine Philosophie hinstellt, die doch in gewissem Sinn das Er-

gebnis des Menschheitsdenkens ist, und sagen würde: Begreif-

lich fand ich oft, was ich da geschrieben habe, ich hielt es dann 

für Weisheit; doch kein Wort davon ist mir jetzt verständlich in 

diesen Reden; sogar in denen, die ich selber geschrieben habe, 

ist mir jetzt manches unverständlich; diese Reden verbergen 

dunklen Sinn in klaren Worten. - Nicht wahr, man kann sich 

nicht leicht einen Philosophen der Gegenwart oder der jüngsten 

Vergangenheit mit einem solchen Geständnis denken, auch 

nicht einen der überklugen Menschen in unserer materialisti-

schen oder, wie man nobler sagt, monistischen Zeit. Und den-

noch wäre es ein Segen für unsere Gegenwartskultur, wenn die 

Menschen sich gegenüber dem Gedanken und sonstigen Kultur-

leistungen so hinstellen könnten, wie hier Strader sich hinstellt 

neben Vater Felix und Capesius; wenn diese Menschen immer 

zahlreicher und zahlreicher würden, und wenn wahrhaftig die 

Anthroposophie etwas beitragen könnte gerade zu dieser Selbst-

erkenntnis. 
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ZWEITER VORTRAG  

MÜNCHEN, 25. AUGUST 1913 

 

Sie werden gesehen haben, dass die Erlebnisse der Seelen, wel-

che in «Der Seelen Erwachen» dargestellt sind, sich an dem 

Grenzgebiet zwischen der Sinneswelt und den übersinnlichen, 

den geistigen Welten abspielen. Es ist für die Geisteswissen-

schaft von ganz besonderer Bedeutung, dieses Grenzgebiet in 

das Seelenauge zu fassen, denn es ist naturgemäß, dass zunächst 

alles das, was die menschliche Seele in der geistigen, in der 

übersinnlichen Welt erleben kann, gewissermaßen ein unbe-

kanntes Land ist für alle Fähigkeiten, für alles seelische Erleben 

des Menschen in der sinnlich-physischen Welt. Wenn der 

Mensch nun sich in die geistige Welt einlebt durch die ver-

schiedenen Methoden, die wir kennengelernt haben, das heißt, 

wenn die Seele lernt, in der geistigen Welt zu erleben, zu be-

obachten, zu erfahren außerhalb des physischen Leibes, dann ist 

zu solchem Leben, zu solchem Erfühlen in der geistigen Welt 

notwendig, dass die Seele ganz besondere Fähigkeiten, ganz be-

sondere Kräfte heranbilde. Wenn die Seele das hellsichtige Be-

wusstsein innerhalb des Erdendaseins anstrebt, so ist es natür-

lich, dass die hellsichtig gewordene Seele oder hellsichtig wer-

den wollende Seele sich in der geistigen Welt aufhalten kann 

außerhalb ihres Leibes und auch wiederum zurückkehren kann 

in den physischen Leib - das muss sie ja als Erdenmensch -, also 

wiederum so leben kann, wie der Mensch als Sinneswesen nor-

mal innerhalb der Sinneswelt nun einmal als Erdenmensch le-

ben muss. 

Man kann also sagen: Die hellsichtig gewordene Seele muss sich 

gesetzmäßig bewegen können in der geistigen Welt und muss 

immer wieder und wiederum die Grenze überschreiten können 

in die physisch-sinnliche Welt herein und sich da, wenn ich 

mich trivial ausdrücken darf, in der richtigen, sachgemäßen 
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Weise benehmen können. - Da die Fähigkeiten der Seele andere 

sein müssen für die geistige Welt und andere sind, wenn sich 

diese Seele bedient der physischen Sinne und des ganzen übri-

gen physischen Leibes, so muss die Seele in einem gewissen 

Maße die Beweglichkeit erobern, wenn sie  hellsichtig werden 

will, sich in der geistigen Welt zu erfühlen, zu erleben mit den 

dazugehörigen Fähigkeiten, und dann, wenn sie die Grenze 

überschreitet, wiederum mit den entsprechenden Fähigkeiten 

die Sinneswelt erleben können. Diese Fähigkeit, diese Beweg-

lichkeit, diese Verwandlungsfähigkeit sich anzueignen, ist nun 

keinesfalls so ganz besonders leicht; aber es muss für eine richti-

ge Abschätzung des Unterschiedes der geistigen von der phy-

sisch-sinnlichen Welt gerade dieses Grenzgebiet zwischen den 

beiden Welten scharf ins Seelenauge gefasst werden, die 

Schwelle selbst genau ins Auge gefasst werden, über welche die 

Seele treten muss, wenn sie aus der physisch-sinnlichen Welt in 

die geistige Welt eindringen will. Denn wir werden es in der 

mannigfaltigsten Weise sehen im Verlaufe dieses Vortragszyklus 

: Es kann der Seele nur von Nachteil sein, die Gepflogenheiten 

der einen Welt in die andere hineinzutragen, wenn sie die 

Schwelle nach der einen oder anderen Richtung überschreiten 

muss. 

Besonders schwierig wird sozusagen das Verhalten beim Über-

gang über diese Schwelle dadurch, dass innerhalb unserer Wel-

tenordnung diejenigen Wesenheiten vorhanden sind, die in den 

dargestellten Erlebnissen von «Der Seelen Erwachen» und den 

anderen Dramen eine gewisse Rolle spielen, Wesenheiten, die 

wir als luziferische und ahrimanische Wesenheiten bezeichnen 

können. Denn um das angedeutete richtige Verhältnis vom 

Übergang von der einen in die andere Welt zu gewinnen, ist es 

notwendig, dass man sich zu diesen beiden Arten von Wesen-

heiten, zu den luziferischen und ahrimanischen, in der richtigen 

Art zu verhalten weiß. Nun wäre es zunächst am bequemsten - 

und dieses bequeme Auskunftsmittel wählen für sich, wenigs-

tens theoretisch, recht viele Seelen -, dass man sagen würde: 

Nun ja, Ahriman scheint ein gefährlicher Geselle zu sein, und 
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wenn er seinen Einfluss auf die Welt und das menschliche Han-

deln hat, so ist es das einfachste, man tilgt die Impulse, die von 

Ahriman kommen, aus der Menschenseele aus. - Es scheint das 

am bequemsten zu sein, ist aber für die geistige Welt ebenso ge-

scheit, als wenn jemand das Gleichgewicht auf einer Waage da-

durch herzustellen versucht, dass er da, wo die Waage herun-

terdrückt, die Last wegnimmt, um das Gleichgewicht dadurch 

herzustellen. Diese Wesenheiten, die wir als ahrimanische und 

luziferische bezeichnen, sind da in der Welt, haben ihre Aufga-

be innerhalb der Weltenordnung, und man kann sie nicht aus-

tilgen. Es handelt sich auch gar nicht um das Austilgen, sondern 

darum, dass, wie die Lasten auf zwei Waageschalen, sich die ah-

rimanischen und luziferischen Kräfte in ihren Impulsen auf den 

Menschen und die anderen Wesen das Gleichgewicht halten 

müssen, ausgleichen müssen. Nicht dadurch führt man die rich-

tige Wirksamkeit einer Kräfte- oder Wesensart herbei, dass man 

sie wegschafft, sondern dadurch, dass man sich in das richtige 

Verhältnis zu ihr stellt. Und diese Wesenheiten, die die luziferi-

schen und ahrimanischen sind, sind ganz falsch aufgefasst, wenn 

man einfach sagt: Das sind schädliche, sind böse Wesenheiten. - 

Dass sich diese Wesenheiten in einer gewissen Weise auflehnen 

gegen die allgemeine Weltenordnung, die schon vorgezeichnet 

war, bevor sie in diese Weltenordnung eingetreten sind, rührt 

nicht davon her, dass diese Wesenheiten eine schädliche Tätig-

keit unter allen Umständen ausüben müssen, sondern davon, 

dass diese Wesenheiten wie die anderen, die wir als die recht-

mäßigen Wesenheiten innerhalb der höheren Welten kennen-

lernen, ein bestimmtes Gebiet ihres Wirkens im Ganzen der 

Weltenordnung haben. Und die Auflehnung, das Gegenwirken 

gegen die Weltenordnung besteht darin, dass sie dieses Gebiet 

überschreiten, dass sie die Kräfte, die sie auf ihrem rechtmäßi-

gen Gebiet ausüben sollten, über dieses Gebiet hinaus ausüben. 

Betrachten wir von diesem Gesichtspunkt aus Ahriman oder die 

ahrimanischen Wesenheiten. 

Man kann Ahriman ganz gut charakterisieren, wenn man sagt: 

Ahriman ist im weitesten Umkreis der Herr des Todes, der Be-
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herrscher all der Mächte, welche innerhalb der physisch-

sinnlichen Welt dasjenige herbeiführen sollen, was notwendig 

in dieser physisch-sinnlichen Welt da sein muss als Vernich-

tung, als Tod der Wesenheiten. -Der Tod innerhalb der Sinnes-

welt gehört zu den notwendigen Einrichtungen, da die Wesen-

heiten die Sinneswelt überwuchern würden, wenn innerhalb 

der Sinneswelt nicht Vernichtung und Tod vorhanden wären. 

Die Aufgabe, diesen Tod in der entsprechenden Weise aus der 

geistigen Welt heraus gesetzmäßig zu regeln, fiel Ahriman zu; 

er ist der Herr der Regulierung des Todes. Sein ihm im eminen-

testen Sinn  zukommendes Reich ist die mineralische Welt. Die 

mineralische Welt ist immer tot; der Tod ist sozusagen ausge-

gossen über die ganze mineralische Welt. Aber so, wie unsere 

Erdenwelt ist, ist das mineralische Reich, die mineralische Ge-

setzmäßigkeit auch in alle anderen Naturreiche hineinergossen. 

Die Pflanzen, die Tiere, die Menschen, insofern sie den Natur-

reichen angehören, sind alle durchsetzt von dem Mineralischen, 

nehmen die mineralischen Stoffe, damit auch die mineralischen 

Kräfte und Gesetzmäßigkeiten auf, und unterliegen den Geset-

zen des Mineralreiches, insofern dieses dem Erdenwesen ange-

hört. Damit erstreckt sich das, was zum berechtigten Tod ge-

hört, auch in diese höheren Reiche der rechtmäßigen Herr-

schaft des Ahriman. In dem, was als äußere Natur uns umgibt, 

ist Ahriman der rechtmäßige Herr des Todes, und insofern er 

dieses ist, ist er nicht als eine böse, sondern als eine durchaus in 

der allgemeinen Weltenordnung begründete Macht anzuerken-

nen. Wir kommen nur in ein richtiges Verhältnis zur Sinnes-

welt, wenn wir dieser Sinneswelt entsprechendes Interesse ent-

gegenbringen, wenn dieses Interesse zur Sinneswelt so geregelt 

ist, dass wir die Dinge dieser Sinneswelt heraufkommen sehen, 

dass wir ihrer nicht so weit begehren, dass wir ein ewiges Da-

sein für die sinnlichen Formen fordern, sondern dass wir sie 

entbehren können, wenn sie ihrem natürlichen Tode entgegen-

gehen. Sich in der entsprechenden Weise freuen können an den 

Dingen der Sinneswelt, aber nicht so an ihnen hängen, dass dies 

den Gesetzen von Vergehen und Tod widersprechen würde: das 
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ist ein rechtmäßiges Verhältnis des Menschen zur Sinneswelt. 

Und dass das alles so sein kann, dass der Mensch ein richtiges 

Verhältnis zur Sinneswelt haben kann, zu Entstehen und Ver-

gehen, dazu ist er von den ahrimanischen Mächten durchpulst, 

dazu sind die ahrimanischen Impulse in ihm. 

Aber Ahriman kann sein Gebiet überschreiten; er kann es vor 

allen Dingen zunächst so überschreiten, dass er sich an das 

menschliche Denken heranmacht. Der Mensch, der nicht in die 

geistige Welt hineinblickt und kein Verständnis für sie hat, wird 

ja nicht glauben, dass Ahriman in ganz realer Weise sich an das 

menschliche Denken heranmacht. Er macht sich heran! Inso-

fern dieses menschliche  Denken in der Sinneswelt lebt, ist es an 

das Gehirn gebunden, das der Vernichtung verfallen muss nach 

der allgemeinen Weltenordnung. Da hat Ahriman zu regulieren 

diesen Gang des menschlichen Gehirns nach der Vernichtung 

hin. Wenn er nun sein Gebiet überschreitet, dann bekommt er 

die Tendenz, die Intention, das Denken abzulösen von seinem 

sterblichen Instrument, dem Gehirn, es zu verselbständigen; 

loszureißen das physische Denken, das Denken, das auf die Sin-

neswelt gerichtet ist, von dem physischen Gehirn, in dessen 

Vernichtungsstrom dieses Denken sich hineinergießen sollte, 

wenn der Mensch durch die Pforte des Todes geht. Ahriman hat 

die Tendenz, wenn er den Menschen hineinläßt als physisches 

Wesen in die Strömung des Todes, loszulösen von dieser Ver-

nichtungsströmung das Denken. Das macht er das ganze 

menschliche Leben hindurch, dass er immer in dieses Denken 

fasst mit seinen Krallen und den Menschen so bearbeitet, dass 

das Denken sich losreißen will von der Vernichtung. Weil Ah-

riman so im menschlichen Denken wirksam ist, und die Men-

schen, die an die Sinneswelt gebunden sind, natürlich nur die 

Wirkungen der geistigen Wesenheiten verspüren, fühlen die 

Menschen, die Ahriman in dieser Weise am Kragen hat, den 

Drang, das Denken loszureißen von seinem Eingefügtsein in die 

große Weltenordnung. Und das macht die materialistische 

Stimmung, das macht es, dass die Menschen das Denken nur auf 

die Sinneswelt anwenden wollen. Am meisten sind diejenigen 
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Menschen besessen von Ahriman, die an keine geistige Welt 

glauben wollen, denn Ahriman ist es, der ihr Denken verlockt, 

verführt, in der Sinneswelt zu bleiben. 

Für die menschliche Seelenstimmung hat das zunächst, wenn 

der Mensch nicht praktischer Okkultist geworden ist, nur die 

Folge, dass er ein grobklotziger Materialist wird und nichts von 

der geistigen Welt wissen will. Er ist dazu gerade verlockt von 

Ahriman, den er nur nicht merkt. Für Ahriman steht die Sache 

aber so, indem es ihm gelingt, dieses Denken loszureißen von 

seiner als physisches Denken an das Gehirn gebundenen Grund-

lage, dass Ahriman mit diesem Denken herausschafft in die phy-

sische Welt Schatten und Schemen, und diese dann die physi-

sche Welt durchsetzen. Mit diesen Schatten und Schemen will 

sich Ahriman fortwährend ein besonderes  ahrimanisches Reich 

begründen. Immer steht er auf der Lauer, vom menschlichen 

Denken, wenn dieses Denken hineingehen will in den Strom, in 

den der Mensch geht, wenn er die Pforte des Todes durch-

schreitet, so viel loszureißen, als nur irgend geht - zurückzuhal-

ten das Denken und zu bevölkern die physische Welt mit Schat-

ten und Schemen, die gebildet sind aus dem von seinem Mut-

terboden losgerissenen physischen menschlichen Denken. Ok-

kult betrachtet, huschen, schädigend die Weltenordnung, diese 

Schatten und Schemen herum in der physischen Welt. Es sind 

die Produkte, die Ahriman auf diese Weise, wie geschildert 

worden ist, zustande bringt. Wir haben die richtige Stimmung 

Ahriman gegenüber, wenn wir ihn so schätzen, dass, wenn er 

seine gesetzmäßigen Impulse in unsere Seelen hereinkommen 

lässt, wir ein rechtmäßiges Verhältnis zur Sinneswelt haben. 

Wir müssen aber Wache halten, dass er uns nicht in dieser Wei-

se verlockt, wie es nun angedeutet worden ist. Bequemer ist al-

lerdings die Auskunft, welche die Menschen wählen, die da sa-

gen: Nun, dann tilgen wir alle ahrimanischen Impulse aus unse-

rer Seele. - Mit einem solchen Austilgen wird aber nichts ande-

res gewonnen, als dass man die andere Waagschale erst recht 

zum Sinken bringt. Und wem es wirklich gelingen würde, durch 
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falsche Theorie die ahrimanischen Impulse aus der Seele auszu-

tilgen, der würde dem luziferischen Impuls verfallen. 

Dies zeigt sich ganz besonders dann, wenn die Menschen aus 

einer gewissen Scheu vor einem richtigen Verhältnis zu den ah-

rimanischen Gewalten die Sinneswelt verachten, die Freude 

und das richtige Verhältnis zur Sinneswelt in sich austilgen und, 

um nicht an der Sinneswelt zu hängen, alles Interesse an der 

Sinneswelt vertilgen. Dann kommt die falsche Askese. Und die-

se falsche Askese bietet die stärkste Handhabe zum Eingreifen 

wiederum der unrichtigen luziferischen Impulse. Man könnte 

geradezu die Geschichte der Askese so schreiben, dass man sie 

als fortwährende Verlockung von selten Luzifers darstellen 

würde. Da setzt sich der Mensch in der falschen Askese den 

Verlockungen Luzifers aus, weil er, statt die Waagschale ins 

Gleichgewicht zu versetzen, die Kräfte als polarisch zu verwen-

den, die eine Seite ganz austilgt. So hat Ahriman seine volle Be-

rechtigung für alle richtige Schätzung des Menschen gegenüber 

der physisch-sinnlichen Welt. Das mineralische Reich ist das 

sozusagen ureigen dem Ahriman zugehörige Reich, das Reich, 

über das der Tod fortwährend ausgegossen ist, in den höheren 

Naturreichen ist Ahriman der Regulierer des Todes, insofern er 

gesetzmäßig in den Gang der Vorgänge und Wesenheiten ein-

greift. Dasjenige, was wir als Übersinnliches mehr in der Au-

ßenwelt verfolgen können, bezeichnen wir aus gewissen Grün-

den als geistig; das, was mehr seelisch in dem Menschen wirkt, 

was mehr innerlich im Menschen wirkt, bezeichnen wir als see-

lisch. Ahriman ist ein mehr geistiges Wesen, Luzifer ein mehr 

seelisches Wesen. Ahriman ist der Herr sozusagen desjenigen, 

was abläuft in der äußeren Natur; Luzifer dringt mit seinen Im-

pulsen an das Innere des Menschen heran. 

Nun gibt es wiederum eine rechtmäßige, eine ganz im Sinne der 

allgemeinen Weltenordnung liegende Aufgabe des Luzifer. Die-

se Aufgabe des Luzifer ist, den Menschen und alles Seelische in 

der Welt überhaupt in einer gewissen Beziehung loszureißen 

von dem bloßen Leben und Aufgehen im Sinnlich-Physischen. 
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Denken Sie sich, wenn es gar keine luziferische Gewalt in der 

Welt gäbe, dann würde der Mensch hinträumen in dem, was 

von der Außenwelt als Wahrnehmungen einströmt, in dem, 

was von der Außenwelt kommt durch den Verstand. Das wäre 

eine Art Verträumen des menschlichen und seelischen Daseins 

innerhalb dieser Sinneswelt. Impulse sind aber da, welche zwar 

diese Seelen nicht losreißen wollen von der Sinneswelt, inso-

fern sie zeitlich an diese Sinneswelt gebunden sind, die aber die 

Seelen erheben wollen, so dass die Seelen anderes erleben und 

erfühlen und sich erfreuen können als nur an dem, was diese 

Sinneswelt bieten kann. Wir brauchen nur zu denken an das, 

was die Menschheit gesucht hat in der künstlerischen Entwi-

ckelung. Überall da, wo der Mensch etwas erschafft in seinem 

Vorstellungs-, Gefühls- und Seelenleben, was nicht grob hängt 

an der Sinneswelt, sondern sich erhebt über diese, da ist Luzifer 

die Macht, die ihn losreißt von der Sinneswelt. Ein großer Teil 

dessen, was an Erhebendem, an Befreiendem in der künstleri-

schen Entwickelung der Menschen lebt, sind Eingebungen Luzi-

fers. Noch etwas anderes können wir als Eingebungen Luzifers 

bezeichnen. Der Mensch ist in der Lage, dadurch, dass es luzife-

rische Mächte gibt, mit seinem Denken nicht hängen zu bleiben 

an der bloßen porträtartigen Nachbildung der physisch-

sinnlichen Welt; er kann im freien Denken sich über diese er-

heben. Das tut er zum Beispiel in seinem Philosophieren. Alles 

Philosophieren ist von diesem Gesichtspunkt aus eine Einge-

bung Luzifers. Man könnte geradezu eine Geschichte der philo-

sophischen Entwickelung der Menschheit schreiben, insofern 

diese nicht reiner Positivismus ist, das heißt, sich nicht hält an 

das äußerlich Materielle, und man könnte sagen: Die Entwicke-

lungsgeschichte der Philosophie ist ein fortwährendes Aufzei-

gen der Inspirationen Luzifers. Denn alles über die Sinnes weit 

sich erhebende Schaffen wird verdankt den berechtigten Kräf-

ten und Tätigkeiten des Luzifer. 

Aber nun kann wiederum Luzifer dieses sein Gebiet überschrei-

ten. Darauf beruht immer das Auflehnen gegen die Weltenord-

nung, dass diese Wesenheiten ihr Gebiet überschreiten. Er über-
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schreitet es und hat fortwährend die Tendenz, es zu überschrei-

ten, indem er verseucht das Seelisch-Fühlende. Während es Ah-

riman mehr mit dem Denken zu tun hat, hat es Luzifer mehr 

mit dem Fühlen, mit dem Affekt-, Leidenschafts-, Trieb-, Be-

gierdeleben zu tun. Alles das, was seelisch fühlsam ist in der 

physisch-sinnlichen Welt, ist das, worüber Luzifer Herr ist. Und 

er hat die Tendenz, dieses Seelisch-Fühlsame herauszulösen, 

herauszuschälen aus der physisch-sinnlichen Welt, es zu verge-

istigen, und auf einer besonderen, man möchte sagen, isolierten 

Insel des geistigen Daseins ein luziferisches Reich sich einzu-

richten mit all dem, was er erhaschen, erbeuten kann an See-

lisch-Fühlsamem in der Sinneswelt. Während Ahriman das 

Denken zurückhalten will in der physisch-sinnlichen Welt und 

es als Schatten und Schemen hereinscharrt: in die Sinneswelt, so 

dass es für das elementarische Hellsehen als herumhuschende 

Schatten sichtbar ist, macht Luzifer das andere: er nimmt das 

Seelisch-Fühlsame in der physisch-sinnlichen Welt, reißt es 

heraus und steckt es in ein besonderes luziferisches Reich, das er 

im Gegensatz zur allgemeinen Weltenordnung einrichtet wie 

ein isoliertes Reich, das seiner eigenen Natur ähnlich ist. 

Wie Luzifer da an den Menschen herankommen kann, davon 

kann man sich insbesondere eine Vorstellung machen, wenn 

man eine  Erscheinung des Menschenlebens, über die wir auch 

noch genauer sprechen werden, ins Seelenauge fasst, diejenige 

Erscheinung, die man als die Liebe im weitesten Sinne bezeich-

net und die doch im Grunde genommen die Grundlage des ei-

gentlich sittlich-moralischen Lebens in der menschlichen Wel-

tenordnung ist. Über diese Liebe im weitesten Sinne muss man 

das Folgende sagen: Wenn diese Liebe in der physisch-

sinnlichen Welt auftritt und wirkt innerhalb des menschlichen 

Lebens, dann ist sie absolut geschützt vor jedem unberechtigten 

luziferischen Eingriff, wenn sie so auftritt, dass der Mensch das 

Wesen, das er liebt, um dieses Wesens willen liebt. - Nicht 

wahr, wenn uns irgendein Wesen, ein anderer Mensch oder ein 

Wesen anderer Naturreiche in der physisch-sinnlichen Welt 

entgegentritt, so tritt es uns mit bestimmten Eigenschaften ent-
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gegen. Wenn wir eine freie Empfänglichkeit, eine Eindrucksfä-

higkeit für diese Eigenschaften haben, dann nötigen uns diese 

die Liebe ab, dann können wir nicht anders, als dieses Wesen 

lieben. Wir werden durch das Wesen veranlasst, es zu lieben. 

Diese Liebe, wo die Ursache der Liebe nicht in dem Liebenden 

liegt, sondern im geliebten Wesen, das ist diejenige Art, diejeni-

ge Form von Liebe in der Sinnes weit, die absolut gefeit ist vor 

jedem luziferischen Einfluss. Aber nun können Sie, wenn Sie 

das menschliche Leben betrachten, bald ersehen, dass auch eine 

andere Art von Liebe hereinspielt in das menschliche Leben, 

diejenige Liebe, wo man liebt, weil man selber gewisse Eigen-

schaften hat, die sich befriedigt, entzückt, erfreut fühlen, wenn 

man dieses oder jenes Wesen lieben kann. Man liebt dann um 

seinetwillen; man liebt, weil man so oder so geartet ist, und die-

se besondere Artung ihre Befriedigung fühlt dadurch, dass man 

das andere Wesen liebt. Sehen Sie, diese Liebe, die man eine 

egoistische Liebe nennen könnte, muss auch da sein. Sie darf 

nicht etwa fehlen in der Menschheit. Denn alles, was wir in der 

geistigen Welt Heben können, die geistigen Tatsachen, alles das, 

was in uns durch Liebe als Sehnsucht, als Drang hinauf in die 

geistige Welt leben kann, zu umfassen die Wesenheiten der 

geistigen Welt, die geistige Welt zu erkennen: es entspringt na-

türlich auch der sinnlichen Liebe zur geistigen Welt. Aber diese 

Liebe zum Geistigen, die muss, nicht etwa darf, sondern muss 

notwendigerweise um unseretwillen geschehen. Wir sind We-

sen, die ihre Wurzeln in der geistigen Welt haben. Es ist unsere 

Pflicht, uns so vollkommen als möglich zu gestalten. Um unse-

retwillen müssen wir die geistige Welt lieben, dass wir so viel 

Kräfte als möglich in unsere eigene Wesenheit aus der geistigen 

Welt hereinbringen. In der geistigen Liebe ist dieses persönli-

che, individuelle Element, man möchte sagen dieses egoistische 

Liebeselement, voll berechtigt, denn es entreißt den Menschen 

der Sinneswelt, es führt ihn hinauf in die geistige Welt, es leitet 

ihn an, die notwendige Pflicht zu erfüllen, sich immer voll-

kommener und vollkommener zu machen. 



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

33 
 

Nun hat Luzifer die Tendenz, diese beiden Welten miteinander 

zu vermischen. Überall in der Menschenliebe, wo der Mensch 

in der physisch-sinnlichen Welt liebt mit einem egoistischen 

Anflug, um seinetwillen, da geschieht es deshalb, weil Luzifer 

die sinnliche Liebe der geistigen ähnlich machen will. Dann 

kann er sie herausreißen aus der Sinneswelt und kann sie in sein 

besonderes Reich führen. So dass alle Liebe, die eine egoistische 

Liebe genannt werden kann, die nicht da ist um des Geliebten, 

sondern um des Liebenden willen, den luziferischen Impulsen 

ausgesetzt ist. Wenn man das, was eben gesagt worden ist, recht 

ins Auge fasst, dann kommt man schon darauf, dass insbesonde-

re in der Gegenwart, in der materialistischen Kultur der Ge-

genwart alle Veranlassung vorliegt, auf diese luziferischen Ver-

lockungen gegenüber dem Leben in der Liebe hinzuweisen. 

Denn ein großer Teil unserer heutigen wissenschaftlichen, ins-

besondere der medizinischen Literatur und Anschauung, ist 

durchsetzt von dieser luziferischen Auffassung der Liebe. Man 

müsste da gewissermaßen etwas heikle Gebiete berühren, wenn 

man genauer sprechen wollte. Aber das luziferische Element in 

der Liebe wird geradezu gehätschelt von einer großen Partie 

unserer medizinischen Wissenschaft, wenn den Männern - ins-

besondere wird da die Männerwelt bevorzugt - immer wieder 

und wiederum gesagt wird, dass sie ein gewisses Gebiet der Lie-

be pflegen müssen, weil das zu ihrer Gesundheit, also um ihrer 

selbst willen notwendig ist. Viele Ratschläge werden nach sol-

cher Richtung gegeben, wo gewisse Erlebnisse in der Liebe den 

Männern anempfohlen werden nicht um der  geliebten Wesen 

willen, sondern weil man im Auge hat: das ist notwendig für das 

männliche Leben. Wenn wir solchen Ausführungen begegnen, 

und wenn sie noch so sehr in dem Gewand der Wissenschaft-

lichkeit auftreten, so sind sie nichts anderes als Inspirationen 

des luziferischen Elementes in der Welt. Und ein großer Teil 

der Wissenschaft ist einfach von luziferischen Anschauungen 

durchsetzt. Und Luzifer findet die besten Rekruten für sein 

Reich unter den Menschen, die sich solche Ratschläge geben 

lassen, die glauben können, dass es für die Förderung der eige-
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nen Person notwendig sei, gewisse Formen des Liebeslebens zu 

pflegen. Derlei Dinge zu wissen, ist durchaus notwendig. Denn 

immer wieder muss es betont werden, was ich schon gestern 

sagte: Den Teufel, sowohl in der luziferischen wie in der ahri-

manischen Form, spürt das Völkchen nie, und wenn er sie am 

Kragen hätte! - Dass den Menschen, die als materialistische Wis-

senschaftler Ratschläge geben, wie die angedeuteten, der Luzifer 

dahinten im Nacken sitzt, das merken die Leute nicht. Sie leug-

nen ihn ja, weil sie alle geistigen Welten leugnen. 

So sehen wir, wie auf der einen Seite Großes und Erhabenes, 

was die Menschheitsentwickelung trägt und hebt, von Luzifer 

abhängt. Die Menschheit muss verstehen, die Impulse, die von 

Luzifer kommen, in den entsprechenden Gebieten zu halten. 

Überall da, wo Luzifer auftritt als der Pfleger des schönen 

Scheines, als der Pfleger der künstlerischen Impulse, da entsteht 

aus der luziferischen Tätigkeit Großes und Erhabenes, Gewalti-

ges in der Menschheit. Aber es gibt auch eine Schattenseite der 

luziferischen Tätigkeit. Luzifer hat überall das Bestreben, das 

Seelisch-Fühlsame loszureißen von dem Sinnlichen, es zu ver-

selbständigen, es mit Egoismus und Egoität zu durchsetzen. So 

treten im Seelisch-Fühlsamen das Element des Eigensinnes und 

ähnliche Momente auf, so dass der Mensch sich im freien Schaf-

fen allerlei Ideen bildet über die Welt - man möchte sagen auf 

freie Hand. Wie viele Menschen philosophieren sozusagen aus 

dem Handgelenk heraus, ohne sich darum zu kümmern, ob sich 

die Philosophiererei einfügt in den allgemeinen notwendigen 

Gang der Weltenordnung. Die philosophierenden Sonderlinge 

sind wirklich sehr verbreitet in der Welt; sie verlieben sich in 

ihre Meinungen, sie gleichen das luziferische Element nicht 

durch das ahrimanische aus, das überall fragen muss, ob das, was 

man innerhalb der physisch-sinnlichen Welt denkend erwirbt, 

auch in die Gesetze der physisch-sinnlichen Welt hineinpasst. 

Und so sieht man diese Leute mit ihren Meinungen, die nichts 

anderes sind als eine Schwärmerei, die sich nicht der allgemei-

nen Weltenordnung fügt, durch die Welt laufen. Alle Schwär-

mereien, alle Verworrenheiten der eigensinnigen Meinungen, 
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alle Sonderlingsmeinungen, alle falschen, schwärmerischen Ide-

alismen, sie stammen von den Schattenseiten der luziferischen 

Impulse. Ganz besonders aber tritt uns in der Bedeutung für das 

Grenzland oder für die Schwelle zwischen dem Sinnlichen und 

Übersinnlichen das luziferische und ahrimanische Element ent-

gegen, wenn man das hellsichtige Bewusstsein ins Auge fasst. 

Wenn die Menschenseele das mit sich vorgenommen hat, was 

sie fähig macht, in die geistige Welt zu schauen, in die geistige 

Welt Einblicke zu gewinnen, dann muss sie ganz besonders die 

Aufgabe selbst übernehmen, die sonst von den unterbewussten 

Regulatoren des Seelenlebens geleistet wird. Dass der Mensch 

im gewöhnlichen Leben nicht allzu sehr die Gepflogenheiten 

und Gesetzmäßigkeiten des einen Reiches in das andere hinein-

trägt, dafür sorgt die allgemeine Naturordnung, denn diese all-

gemeine Naturordnung käme ganz außer Rand und Band, wenn 

die Welten durcheinander geworfen würden. Wir haben eben 

betont, dass für die geistige Welt die Liebe sich so entwickeln 

muss, dass der Mensch vor allen Dingen auf die Durchdringung 

mit innerer Stärke in bezug auf sein Selbst sich entfalten muss, 

dass der Mensch den Drang entwickeln muss, sich zu vervoll-

kommnen. Er muss sich selbst im Auge haben, wenn er die Lie-

be zur geistigen Welt entwickelt. Wenn er diese selbe Art von 

Antrieben, die ihn in der geistigen Welt zum Erhabensten füh-

ren können, ins Sinnliche überträgt, können sie zum Abscheu-

lichsten führen. Es gibt Menschen, die sich im äußeren physi-

schen Erleben, in dem, was sie den ganzen Tag über tun, gar 

nicht besonders interessieren für die geistige Welt. In unserer 

Zeit, so sagt man, sollen diese Menschen gar nicht so selten sein. 

Aber die Natur lässt mit sich keine Vogel-Strauß-Politik trei-

ben. Nicht wahr, diese Vogel-Strauß-Politik besteht darin, dass 

der Vogel den Kopf in den Sand steckt und dann glaubt, die 

Dinge, die er nicht sieht, seien nicht da. Die materialistisch ge-

sinnten Menschen glauben, die geistige Welt sei nicht da, weil 

sie sie nicht sehen. Sie sind richtige Vogel-Strauße. Aber in der 

eigenen Seele, in den Tiefen der eigenen Seele ist deshalb der 

Drang zur geistigen Welt nicht etwa nicht da, weil die Men-
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schen ihn leugnen, weil sie sich darüber betäuben. Er ist da. In 

jeder Menschenseele ist ein lebendiger Trieb, eine lebendige 

Liebe zur geistigen Welt vorhanden, auch in den materialisti-

schen Seelen. Die Menschen machen sich nur seelisch ohn-

mächtig gegenüber diesem Drang. Nun gibt es ein Gesetz, dass, 

wenn etwas auf der einen Seite durch Betäubung zurückge-

drängt wird, es auf der entgegengesetzten Seite herauskommt. 

Die Folge davon ist, dass der egoistische Trieb sich in die sinnli-

chen Triebe hereinschlägt. Es schlägt aus der geistigen Welt die 

Art von Liebe, die nur für sie berechtigt ist, in die sinnlichen 

Triebe, Leidenschaften, Begierden und so weiter hinein, und da 

werden diese sinnlichen Triebe pervers. Die Perversitäten der 

sinnlichen Triebe, alle abscheulichen Abnormitäten der sinnli-

chen Triebe sind das Gegenbild von dem, was hohe Tugenden in 

der geistigen Welt wären, wenn man die Kräfte, die dann in die 

physische Welt gegossen werden, in der geistigen Welt verwen-

den würde. Darüber muss man nachdenken, dass dasjenige, was 

in verabscheuungswürdigen Trieben in der Sinneswelt zum 

Ausdruck kommt, wenn es in der geistigen Welt verwendet 

würde, das Erhabenste in der geistigen Welt leisten könnte. Das 

ist ungeheuer bedeutsam. 

So sehen Sie auch schon auf diesem Gebiete, wie das Erhabene 

in das Abscheuliche umschlägt, wenn die Grenze zwischen der 

physisch-sinnlichen und der übersinnlichen Welt nicht in der 

entsprechenden Weise beachtet und geschätzt wird. Das hell-

sichtige Bewusstsein muss sich nun so entwickeln, dass die hell-

sichtige Seele in den übersinnlichen Welten gemäß den Geset-

zen dieser übersinnlichen Welten leben kann, dass sie wiede-

rum imstande sein muss, zurückzugehen in das Leben im Leibe, 

ohne sich in der normal-physisch-sinnlichen Welt von den Ge-

setzen der übersinnlichen Welten beirren zu lassen. 

Nehmen wir an, eine Seele könne das nicht, dann kann das Fol-

gende eintreten. Wir werden noch sehen, dass die Seele beim 

Übergang über das Grenzgebiet von der einen Welt in die ande-

re insbesondere lernt durch die Begegnung mit dem Hüter der 
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Schwelle, sich richtig zu verhalten. Aber nehmen wir an, es hät-

te eine Seele -es kann das durchaus auch eintreten - sich hell-

sichtig gemacht, wäre hellsichtig geworden durch irgendwelche 

Verhältnisse und hätte nicht in ordentlicher Weise die Begeg-

nung mit dem Hüter der Schwelle durchgemacht. Dann kann 

eine solche Seele hellsichtig in die übersinnlichen Welten hin-

einsehen, auch Wahrnehmungen machen, aber es kann ihr pas-

sieren, wenn sie dann zurückgeht in die physisch-sinnliche 

Welt, nachdem sie eigentlich nicht in rechtmäßiger Weise in 

der geistigen Welt war, dass sie «genascht» hat in der geistigen 

Welt. Solche Näscher der geistigen Welt gibt es zahlreiche, und 

man darf wahrhaftig sagen, das Naschen in der übersinnlichen 

Welt ist viel bedenklicher als das Naschen in der physisch-

sinnlichen Welt. Man kann also naschen in der geistigen Welt; 

dann tritt sehr häufig ein, dass man dasjenige, was man dort er-

lebt hat, herübernimmt in die Sinneswelt; aber dann verdichtet 

es sich, dann wird es zusammengezogen. So dass ein solcher 

nicht nach den Gesetzen der allgemeinen Weltenordnung sich 

verhaltender Hellseher in die physisch-sinnliche Welt zurück-

kommt und die verdichteten Bilder und Eindrücke der über-

sinnlichen Welten mitbringt, aber nicht bloß in der physisch-

sinnlichen Welt schaut und denkt, sondern vor sich hat, indem 

er in seinem physischen Leibe lebt, die Nachwirkungen der 

geistigen Welt in Bildern, die ganz ähnlich den sinnlichen aus-

sehen, nur dass sie keiner Realität entsprechen, dass sie Illusio-

nen, Halluzinationen, Träumereien sind. 

In der geistigen Welt wird derjenige, der richtig schauen kann, 

nimmermehr Wirklichkeit mit Phantasterei verwechseln. Da ist 

es wirklich so, dass sich die Schopenhauersche Philosophie, in-

sofern sie einen Fehler macht, von selbst widerlegt. Sie wider-

legt sich ja auch in der Sinneswelt in bezug auf ihren Hauptfeh-

ler, dass alle unsere Umgebung unsere Vorstellung sei. Wenn 

man diesen Satz presst, dann wird er widerlegt, weil man schon 

durch das Leben angeleitet wird, zu unterscheiden 2wischen 

einem heißen Eisen von neunhundert Grad, das eine wirkliche 

Wahrnehmung ist, und dem vorgestellten Eisen von neunhun-



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

38 
 

dert Grad, das nicht weh tut. Wenn man in der wirklichen Welt 

mit den entsprechenden Fähigkeiten lebt, so liefert das Leben 

schon den Unterschied für die Realität und für die Phantasterei. 

Auch der Kantsche Satz, mit dem Kant an die sogenannten Got-

tesbeweise herangegangen ist, dass hundert gedachte Taler 

ebenso viel wert sind wie hundert wirkliche, wird vom Leben 

widerlegt. Gewiss, hundert gedachte Taler enthalten ebenso viel 

Pfennige als hundert wirkliche, aber zwischen beiden gibt es 

doch einen Unterschied, der gegenüber dem Leben sehr stark 

hervortritt. Und ich möchte jedem, der diesen Satz für richtig 

hält, raten, seine hundert Taler, die er schuldig ist, mit eingebil-

deten Talern zu bezahlen, dann wird er schon den Unterschied 

merken. So wie das für die physisch-sinnliche Welt ist, wenn 

man wirklich darinnen steht und ihre Gesetze beachtet, so ist es 

auch für die übersinnlichen Welten. Wenn man nur nascht, 

dann ist man vor dem Verwechseln von Wahn und Wirklich-

keit nicht gefeit, dann verdichten sich die Bilder, und man 

nimmt das, was bloß Bild sein soll, für Realität. Und was man so 

an Näscherei aus der geistigen Welt in sich trägt, das ist ganz 

besonders eine Beute, über die sich Ahriman hermachen kann. 

Aus dem, was er dem gewöhnlichen Menschendenken ent-

nimmt, bekommt er nur luftige Schatten, aber er bekommt, tri-

vial gesprochen, recht fette Schatten und Schemen, wenn er aus 

den menschlichen Leibesindividualitäten herauspresst, so gut er 

es kann, die falschen Wahnesbilder, die durch das Naschen in 

der geistigen Welt entstanden sind. Und damit wird auf ahri-

manische Weise die physisch-sinnliche Welt mit geistigen 

Schatten und Schemen, die sehr schlimm der allgemeinen Wel-

tenordnung widerstreben, durchsetzt. 

Da sehen wir also, wie das ahrimanische Prinzip ganz besonders 

eingreifen kann, wenn es seine Grenzen überschreitet und der 

allgemeinen Weltenordnung entgegenwirkt, wie da ganz be-

sonders dieses ahrimanische Prinzip aus der Verkehrung seiner 

regelrechten Tätigkeit zum Bösen werden kann. Es gibt kein ab-

solutes Böses. Alles Böse entsteht dadurch, dass etwas, was in 

irgendeiner Weise gut ist, in einer anderen Weise in der Welt 
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verwendet wird; dadurch wird es in das Böse verkehrt. In einer 

ähnlichen Weise kann das luziferische Prinzip, das zu so Erha-

benem, Großartigem den Anlass geben kann, gerade für die 

hellsichtig gewordene Seele gefährlich, bedeutsam gefährlich 

werden. Und das geschieht im umgekehrten Falle. Jetzt haben 

wir den Fall betrachtet, wenn eine Seele in der geistigen Welt 

nascht, also darinnen wahrnimmt, und, wenn sie zurückkommt 

in die physisch-sinnliche Welt, nicht sich sagt: Jetzt darfst du 

dich nicht dieses Vorstellungslebens bedienen, das für die geis-

tige Welt passt, - dann ist sie in der physisch-sinnlichen Welt 

dem ahrimanischen Einfluss ausgesetzt. Aber es kann das Um-

gekehrte stattfinden; es kann die Menschenseele hineintragen in 

die geistige Welt das, was nur der physisch-sinnlichen Welt an-

gehören soll, und das ist die Empfindungs-, die Gefühls-, die Af-

fektweise, die die Seele notwendigerweise bis zu einem gewis-

sen Grade in der physisch-sinnlichen Welt entwickeln muss. 

Alles das, was an Leidenschaften und so weiter die Seele sich 

ausbildet in der physisch-sinnlichen Welt, darf nicht hineinge-

tragen werden in die geistige Welt, wenn es nicht in bedeutsa-

mer Weise den Anfechtungen und Verlockungen Luzifers ver-

fallen soll. 

Das ist etwas von dem, was darzustellen versucht worden ist in 

dem neunten Bilde von «Der Seelen Erwachen» in der Gemüts-, 

in der Seelenverfassung der Maria. Es wäre ganz falsch, wenn 

jemand an dieser Stelle ein Tumultuarisches, dramatisch-

tumultuarisch Regsames verlangen würde, wie man es in einem 

äußeren physischen Drama hat. Wenn das Gemüt der Maria so 

wäre, dass es in dem Moment aufregende Leidenschaften, aufre-

gende Triebe und Affekte erleben könnte bei dem Empfang der 

Erinnerungen aus der devachanischen Welt und der ägypti-

schen Zeit, dann würde die Seele der Maria dadurch auf den 

Wogen der Leidenschaften hin- und hergeworfen werden. Eine 

Seele, welche nicht in innerer Ruhe, in absoluter Gelassenheit, 

in einem Hinaussein über alles äußere physische Dramatische 

entgegennehmen kann die Impulse der geistigen Welt, eine sol-

che Seele erleidet in der geistigen Welt ein Schicksal, das ich 
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nur in der folgenden bildhaften Weise bezeichnen kann. Den-

ken Sie sich, ein Wesen wäre aus Kautschuk und es flöge in ei-

nem Raum, der von allen Seiten geschlossen wäre, hin und her, 

flöge nach der einen Wand, würde aber da gleich wiederum zu-

rückgeworfen, flöge nach der anderen Wand, würde wiederum 

zurückgeworfen, und flöge so hin und her und wäre so in einer 

tumultuarischen Bewegung auf den Wogen des Leidenschaftsle-

bens. Das tritt tatsächlich ein mit einer Seele, welche die Emp-

findungsweise, die Gefühls- und Affektweise der sinnlich-

physischen Welt hineinträgt in die geistige Welt. Dann tritt 

aber etwas weiteres ein. Es ist nicht angenehm, so kautschuk-

mäßig hin-und hergeworfen zu werden wie in einem Weltge-

fängnis. Daher spielt die Seele in einem solchen Falle als hell-

sichtige Seele ganz besonders Vogel-Strauß-Politik; sie betäubt 

sich nämlich über dieses Hin- und Hergeworfenwerden, sie 

trübt sich das Bewusstsein, so dass sie nichts davon merkt. Dann 

glaubt sie, sie werde nicht hin- und hergeworfen. Da kann Luzi-

fer um so mehr heran, weil das Bewusstsein getrübt ist; der 

lockt die Seele heraus und führt sie hin nach seinem isolierten 

Reiche. Da kann die Seele dann ihre geistigen Eindrücke emp-

fangen, aber es sind rein luziferische Eindrücke, weil sie in sei-

nem Inselreiche empfangen werden. 

Weil Selbsterkenntnis da schwierig ist und die Seele über gewis-

se Eigenschaften außerordentlich schwer zur Klarheit kommt, 

und weil außerdem die Menschen den Drang haben, möglichst 

schnell in die geistige Welt hineinzukommen, ist es gar nicht zu 

verwundern, dass Menschen sich sagen: Ich bin schon reif, ich 

werde schon meine Leidenschaften beherrschen. - Das ist natür-

lich leichter gesagt als getan. Insbesondere gibt es Eigenschaf-

ten, wo es mit dem Beherrschen recht sehr schlimm steht. Ei-

telkeit, Ehrgeiz und ähnliche Dinge, die sitzen so in den Men-

schenseelen, dass das Selbstgeständnis: Du bist eitel und ehrgei-

zig, du hast Machtgelüste! - nicht so leicht ist, und man sich 

meistens täuscht, wenn man gerade über diese Dinge mit sich zu 

Rate geht. Aber das sind die schlimmsten Affekte. Trägt man 

diese in die geistige Welt hinein, dann wird man am allerleich-
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testen eine Beute des Luzifer. Und weil man, wenn man merkt, 

man werde hin- und hergeworfen, sich nicht gerne sagt: Das 

kommt vom Ehrgeiz, von der Eitelkeit -, so sucht man eben die 

Seelentrübnis auf; und da entführt einen Luzifer in sein Reich. 

Dann kann man allerdings Eindrücke haben, aber sie stimmen 

nicht mit der Weltenordnung überein, die schon vorgezeichnet 

worden ist, bevor Luzifer eingegriffen hat, sondern sie sind geis-

tige Eindrücke rein luziferischer Art. Man kann die sonderbars-

ten Impressionen haben; man wird sie für absolut richtige 

Wahrheiten halten. Man kann den Leuten alle möglichen In-

karnationen von diesen oder jenen Wesen erzählen, und es 

können rein luziferische Eingebungen sein und ähnliche Dinge. 

Damit das richtige Verhältnis zustande kommt bei dem Erwa-

chen der Maria, musste Maria in dem Moment, wo die geistige 

Welt in solcher Gewalt auf sie hereinbrechen sollte, eben so 

dargestellt werden, dass es im Grunde genommen für einen 

Menschen, der, sagen wir, so ein niedliches Kritikerchen wäre 

aus unserer Gegenwart, recht absurd erscheint. Denn so ein 

niedliches Kritikerchen könnte sagen: Da hat sich die ägyptische 

Szene abgespielt, und dann sitzt diese Maria da, wie wenn sie 

vom Frühstück gekommen wäre, und erlebt diese Dinge in einer 

Weise, dass jedes dramatische Leben fehlt. - Und dennoch, alles 

andere wäre unwahr auf dieser Entwickelungsstufe. Wahr ist 

allein jene Gelassenheit auf dieser Entwickelungsstufe, da die 

Strahlen, das Licht des Geistigen hereinfallen. So sehen wir, dass 

es von der Seelenstimmung abhängt, die in sich fertig sein muss 

mit all den Affekten und Leidenschaften, die nur für die phy-

sisch-sinnliche Welt Bedeutung haben, wenn die Seele über die 

Schwelle der geistigen Welt in der richtigen Weise treten soll 

und nicht in der geistigen Welt die notwendige Konsequenz der 

gebliebenen sinnlichen Empfindungsweise erleben will. 

Ahriman ist ein mehr geistiges Wesen; was er an unrechtmäßi-

ger Tätigkeit, an unrechtmäßiger Schöpfertätigkeit entwickelt, 

fließt sozusagen in die allgemeine Sinneswelt hinein. Luzifer ist 

ein mehr seelisches Wesen; was er an fühlsamen Seelenelemen-
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ten herausziehen will aus der Sinneswelt, will er einverleiben 

seinem besonderen luziferischen Reich, in welchem er jedem 

Menschen - gemäß dem den Wesen eingepflanzten Egoismus - 

sozusagen die größte Möglichkeit willkürlicher Unabhängigkeit 

sichern will. Man sieht daraus eben, dass es sich bei der Beurtei-

lung von solchen Wesenheiten, wie Ahriman und Luzifer, nicht 

darum handeln kann, sie einfach als gut oder böse zu bezeich-

nen, sondern darum, aufzufassen, welches die rechtmäßige Tä-

tigkeit, das eigentliche Reich dieser Wesenheiten ist, und wo 

ihre unrechtmäßige Tätigkeit, wo die Überschreitung ihrer 

Grenze beginnt. Denn dadurch, dass sie ihre Grenze überschrei-

ten, verlocken sie den Menschen zum unrechtmäßigen Über-

schreiten der Grenze in die andere Welt hinein mit den Fähig-

keiten und Gesetzen der einen Welt. Von dem Erlebten beim 

Herüber- und Hinübergehen über die Grenze zwischen der 

physisch-sinnlichen und der übersinnlichen Welt handeln ins-

besondere die Bilder von «Der Seelen Erwachen». Heute wollte 

ich den Anfang machen, indem ich einiges von dem schilderte, 

was beachtet werden muss an dem Grenzgebiet zwischen der 

sinnlichen und übersinnlichen Welt. Morgen wollen wir dann 

mit dieser Betrachtung weiterfahren. 
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DRITTER VORTRAG  

MÜNCHEN, 26.AUGUST 1913 

 

Wenn man in einer solchen Weise, wie es hier in diesem Vor-

tragszyklus geschieht, über die geistigen Welten spricht, dann 

ist es notwendig, dass man beachtet, dass das hellsichtige Be-

wusstsein, zu dem sich die Menschenseele entwickeln kann, in-

sofern an der Natur und Wesenheit des Menschen nichts ändert, 

als alles dasjenige, was in dieses Bewusstsein hereintritt, schon 

vorher in der Menschennatur vorhanden war. Indem man eine 

Sache erkennt, schafft man sie nicht, sondern man lernt nur 

wahrnehmen, was als Tatsache schon vorhanden ist. So selbst-

verständlich dieses ist, so muss es doch hervorgehoben werden, 

weil man einmal den Gedanken darauf hinlenken soll, dass die 

Wesenheit des Menschen in den verborgenen Untergründen des 

Daseins liegt, und dass sie nur heraufgeholt wird aus diesen ver-

borgenen Untergründen des Daseins durch das hellseherische 

Erkennen. Daraus folgt nämlich, dass die wirkliche, wahre We-

sensnatur des Menschen durch nichts anderes an den Tag treten 

kann als durch das hellsichtige Bewusstsein. Durch keine Art 

von Philosophie kann man wissen, was eigentlich der Mensch 

ist, als nur durch ein solches Wissen, das sich auf das hellsichti-

ge Bewusstsein stützt. Denn für das Beobachten in der Sinnes-

welt und für den Verstand, der an die Sinneswelt gebunden ist, 

liegt die Wesenheit des Menschen, die wahre, echte Wesenheit 

des Menschen, in verborgenen Welten. Wenn nun dieses hell-

sichtige Bewusstsein, von dessen Gesichtspunkt aus die Welten 

jenseits der sogenannten Schwelle betrachtet werden sollen, zu-

nächst diese Schwelle überschreitet, dann werden an dasselbe, 

damit es wahrnehmen, erkennen kann, ganz andere Anforde-

rungen gestellt als in der Sinneswelt. Und das ist die Hauptsa-

che, dass die Menschenseele gewissermaßen sich daran gewöh-

nen muss, dass es nicht nur die Art des Anschauens, des Wahr-
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nehmens gibt, die für die Sinneswelt die richtige, die gesunde 

ist. 

Ich werde hier die erste Welt, welche des Menschen Seele, 

wenn sie hellsichtig wird, betritt, nachdem sie über die Schwel-

le gekommen ist, die elementarische Welt nennen. Nur derjeni-

ge, welcher die Gepflogenheiten der Sinneswelt auch in die hö-

heren, in die übersinnlichen Welten hineintragen will, kann 

verlangen, dass eine gleichförmige Namengebung für alle Ge-

sichtspunkte gewählt werde, von denen aus die höheren Welten 

betrachtet werden. Ich werde sowohl am Schlüsse dieses Vor-

tragszyklus, wie auch in der Schrift, die in den nächsten Tagen 

hier aufliegen und den Titel führen wird «Die Schwelle der geis-

tigen Welt», darauf hinweisen, welches Verhältnis besteht zwi-

schen der Namengebung, wie sie hier gewählt wird, zum Bei-

spiel der Bezeichnung «elementarische Welt», und den Bezeich-

nungen zu den Schilderungen, die als Seelenwelt, als geistige 

Welt und so weiter in meiner «Theosophie» und in meiner «Ge-

heimwissenschaft in Umriss» gegeben werden, damit man nicht 

in leichtfertiger Weise da Widersprüche suchen könne, wo in 

Wirklichkeit keine vorhanden sind. Ganz neue Anforderungen 

treten an das Seelenleben heran, wenn es über die Schwelle 

hinweg die elementarische Welt betritt. Würde die Menschen-

seele mit den Gepflogenheiten, mit den Gewohnheiten der Sin-

nes weit in die elementarische Welt eintreten wollen, so wür-

den zwei Tatsachen eintreten können: entweder es würde sich 

im Umkreis des Bewusstseins, im Blickekreis, Nebelhaftigkeit 

oder völlige Verfinsterung ausbreiten, oder aber es würde die 

andere Tatsache eintreten: die Menschenseele würde, wenn sie 

unvorbereitet für die Gepflogenheiten und die Anforderungen 

der elementarischen Welt in diese eintreten wollte, wiederum 

zurückgeworfen werden in die Sinneswelt. Die elementarische 

Welt ist eine durchaus andere als die sinnliche Welt. In der 

sinnlichen Welt ist die Sache so, dass, wenn Sie innerhalb dieser 

Welt von Wesen zu Wesen, von Vorgang zu Vorgang schreiten, 

Sie zwar dann diese Wesenheiten, diese Vorgänge vor sich ha-

ben, sie betrachten können, dass Sie aber vor jedem Vorgang, 
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vor jeder Wesenheit in der Beobachtung ganz deutlich Ihre in 

sich geschlossene Wesenheit, Ihr persönliches Sein behalten. Sie 

wissen in jedem Augenblick, Sie sind derselbe, der Sie gegen-

über einem anderen Vorgang, einer anderen Wesenheit gewe-

sen sind, wenn Sie einem Neuen gegenübertreten, und Sie kön-

nen sich niemals verlieren in diesem Vorgang, in dieser Wesen-

heit. Sie stehen ihnen gegenüber, Sie stehen außerhalb dersel-

ben und Sie wissen, wo immer Sie auch in der Sinneswelt 

herumschreiten, dass Sie derselbe bleiben. Das wird sogleich 

anders, wenn man die elementarische Welt betritt. In der ele-

mentarischen Welt ist es notwendig, dass man mit dem ganzen 

Innenleben seiner Seele einem Wesen, einem Vorgang sich so 

weit anpasst, dass man sich mit seinem Seelenleben in dieses 

Wesen, in diesen Vorgang selbst verwandelt. Anders kann man 

nichts erkennen in der elementarischen Welt, als wenn man 

den Wesen so gegenübertritt, dass man innerhalb jedes Wesens 

ein anderer wird, und zwar in hohem Grade ähnlich wird dem 

Wesen und dem Vorgang selber. 

Das muss man für die elementarische Welt als eine Eigentüm-

lichkeit seiner Seele haben: Verwandlungsfähigkeit des eigenen 

Wesens in fremde Wesenheiten. Die Möglichkeit der Metamor-

phosierung muss man haben. Man muss gleichsam untertauchen 

können und zu den Wesen selber werden und man muss verlie-

ren können dieses Bewusstsein, das man in der Sinneswelt im-

mer haben muss, wenn man in dieser seelisch gesund bleiben 

will, das Bewusstsein: du bist der und der. In der elementari-

schen Welt lernt man ein Wesen nur kennen, wenn man es in 

gewisser Weise innerlich mit seinem Seelenleben wird. So muss 

man schreiten durch die elementarische Welt, wenn man sie 

betreten hat über die Schwelle hinweg, indem man mit jedem 

Schritt sich selber verwandelt in jeden einzelnen Vorgang, in 

jedes Wesen gleichsam hineinkriecht. Was in der physischen 

Welt zur Gesundheit der Seele gehört, dass man sich selbst be-

hauptet beim Durchschreiten der Sinneswelt in seiner ureige-

nen Wesenheit, das ist ganz unmöglich in der elementarischen 

Welt; das würde dort entweder zur Verfinsterung des Horizon-
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tes führen oder einen in die Sinnes weit wiederum zurückwer-

fen. 

Nun können Sie sich leicht vorstellen, dass die Seele noch etwas 

anderes braucht, um diese Verwandlungsfähigkeit auszuüben, 

als was sie in der Sinneswelt schon hat. Die Seele des Menschen 

ist zu schwach, um sich fortwährend zu verwandeln, sich jedem 

Wesen anzupassen, wenn sie in derselben Weise hineingeht in 

die elementarische Welt, wie sie in der Sinneswelt ist. Daher 

müssen die Kräfte dieser Menschenseele verstärkt, erhöht wer-

den, und daher sind jene Vorbereitungen notwendig, die be-

schrieben sind in meiner «Geheimwissenschaft» und in der 

Schrift «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», 

die ja alle dazu führen, dass das Seelenleben in sich stärker, 

kraftvoller wird. Dann kann die Seele untertauchen in die ande-

ren Wesenheiten, ohne sich selber in diesem Untertauchen zu 

verlieren. Indem so etwas erwähnt wird, sehen Sie zugleich, wie 

notwendig es ist, voll zu beachten dasjenige, was man die 

Schwelle nennt zwischen der Sinneswelt und den übersinnli-

chen Welten. Es ist schon gesagt worden, dass das hellsichtige 

Bewusstsein, solange der Mensch Erdenmensch ist, fortwährend 

sozusagen hinüber- und herübergehen muss: dass es außer dem 

physischen Leib beobachten muss in der geistigen Welt jenseits 

der Schwelle, dann wiederum zurückkehren muss in den physi-

schen Leib und in gesunder Weise jene Fähigkeiten ausüben 

muss, welche zur richtigen Beobachtung der physischen Welt, 

der Sinneswelt führen. 

Nehmen wir einmal an, ein hellsichtig gewordenes Bewusstsein 

würde jene Verwandlungsfähigkeit, die es haben muss, damit 

für dieses die geistige Welt überhaupt da ist, herübernehmen in 

die Sinneswelt, wenn es die Schwelle wiederum überschreitet 

zurück in diese Sinneswelt. Diese Verwandlungsfähigkeit, von 

der ich gesprochen habe, ist eine Eigentümlichkeit des mensch-

lichen Ätherleibes, der vorzugsweise in der elementarischen 

Welt lebt. Nehmen wir also an, ein Mensch kehre zurück von 

der geistigen in die sinnliche Welt und er würde seinen Äther-
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leib so verwandlungsfähig lassen, wie er ihn haben muss in der 

elementarischen Welt. Was würde dann eintreten? Jede Welt 

hat ihre besondere Gesetzmäßigkeit. Die Sinnes weit ist die 

Welt der abgeschlossenen Formen; die Geister der Form regie-

ren in der Sinneswelt. Die elementarische Welt ist die Welt der 

Beweglichkeit, die Welt der Metamorphose, der Verwandlung. 

Wie man sich selber, wenn man sich in der elementarischen 

Welt erfühlen will, fortwährend verwandeln muss, so verwan-

deln sich alle Wesen fortwährend in der elementarischen Welt. 

Es gibt keine geschlossene, keine abgegrenzte Form in der ele-

mentarischen Welt; alles ist in fortwährender Metamorphose. 

Und dieses sich metamorphosierende Dasein muss man mitma-

chen als Seele außerhalb des physischen Leibes, wenn man sich 

in der elementarischen Welt erleben will. In der physisch-

sinnlichen Welt muss man seinen Ätherleib, der als Ätherleib 

ein Wesen der elementarischen Welt ist und die Verwandlungs-

fähigkeit hat, untertauchen lassen in den physischen Leib. 

Durch dieses Physische ist man eine bestimmte Persönlichkeit 

in der physisch-sinnlichen Welt; man ist diese oder jene be-

stimmte Persönlichkeit. Der physische Leib prägt einem die 

Persönlichkeit auf, der physische Leib und die Verhältnisse in 

der physisch-sinnlichen Welt, in die man gestellt ist, machen 

einen zur Persönlichkeit. In der elementarischen Welt ist man 

nicht eine solche Persönlichkeit, denn Persönlichkeit erfordert 

Formgeschlossenheit. Aber hier kommt es in Betracht, dass das, 

was das hellsichtige Bewusstsein erkennt in der menschlichen 

Seele, immer vorhanden ist. Durch die Kräfte des physischen 

Leibes wird jene Beweglichkeit des Ätherleibes nur zusammen-

gehalten. Sobald der Ätherleib untertaucht in den physischen 

Leib, werden seine beweglichen Kräfte zusammengehalten, in 

die Form hineingepasst. Und der Ätherleib, wenn er nicht im 

physischen Leib gleichsam wie in seiner Tüte stecken würde, 

hätte immer den Trieb zu fortwährender Verwandlung. 

Nehmen wir nun an, eine hellsichtig gewordene Seele trüge in 

ihrem Ätherleib diesen Trieb zur Verwandlungsfähigkeit in die 

physisch-sinnliche Welt herüber. Dann ist dieser Ätherleib mit 
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seiner Tendenz zur Beweglichkeit gleichsam locker im physi-

schen Leib darinnen, und man gerät dadurch als Menschenseele 

durch die Kräfte seines Ätherleibes in einen Widerspruch mit 

den Anforderungen der physischen Welt, die einen zu einer be-

stimmten Persönlichkeit prägen will, weil der Ätherleib, der 

sich frei bewegen will, dann, wenn er die Schwelle von der geis-

tigen Welt zur physisch-sinnlichen Welt in unrichtiger Weise 

zurücküberschreitet, alle Augenblicke etwas anderes sein will, 

etwas, was in Widerspruch stehen kann mit der festen Prägung 

des physischen Leibes. Um es etwas exakter auszudrücken, man 

kann vermöge des physischen Leibes, sagen wir, ein europäi-

scher Bankbeamter sein, aber weil der Ätherleib den Trieb zur 

Befreiung vom physischen Leib herübergetragen hat in die phy-

sische Welt, kann man sich einbilden, man sei der Kaiser von 

China. Oder, um ein anderes Beispiel zu gebrauchen, kann man, 

sagen wir, Präsident in der Theosophischen Gesellschaft sein, 

und, wenn der Ätherleib locker geworden ist, sich einbilden, 

man sei vor dem Direktor des Globus gestanden. Da sehen wir, 

wie in der entschiedensten Weise beachtet werden muss die 

Schwelle, die sich zwischen der sinnlichen und übersinnlichen 

Welt genau ergibt; wie man die Anforderungen einer jeglichen 

Welt ins Seelenauge fassen muss und wie man sich anpassen 

muss diesen Anforderungen; wie die Seele anders sich verhalten 

muss, je nachdem sie jenseits oder diesseits der Schwelle steht. 

Das hängt also damit zusammen, dass man immer und immer 

wiederum betont, es dürfen nicht in unrechtmäßiger Weise zu-

rückgetragen werden die Gepflogenheiten der übersinnlichen 

Welten in die sinnliche Welt, wenn man zurückschreitet über 

die Schwelle. Wenn ich mich flach auszudrücken mir erlauben 

darf, so kann ich sagen: Man muss sich in der richtigen Weise in 

beiden Welten zu benehmen verstehen, man darf nicht das Be-

obachten, das in der einen Welt richtig ist, in die andere hin-

übertragen. 

Das also ist zunächst zu beachten, dass eine Grundfähigkeit für 

das Sich-Erleben, für das Sich-Erfühlen der Seele in der elemen-

tarischen Welt die Verwandlungsfähigkeit ist. Nun aber könnte 
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die menschliche Seele niemals dauernd in dieser Eigenschaft der 

Verwandlungsfähigkeit leben; der ätherische Leib könnte der 

elementarischen Welt ebenso wenig dauernd angehören im Zu-

stand der Verwandlungsfähigkeit, wie der Mensch in der physi-

schen Welt fortwährend wachen könnte. In der physischen 

Welt kann der Mensch auch nur diese wahrnehmen, wenn er 

wacht; wenn er schläft, nimmt er sie nicht wahr. Dennoch muss 

der Mensch den Wachzustand abwechseln lassen mit dem 

Schlafzustand. Etwas Ähnliches ist auch für die elementarische 

Welt notwendig. Ebenso wenig wie es für die physische Welt 

angeht, fortwährend zu wachen, wie das Leben gleichsam im 

Pendelschlag in der physischen Welt verlaufen muss zwischen 

Wachen und Schlafen, so ist etwas Ähnliches auch für das Le-

ben des Ätherleibes in der elementarischen Welt notwendig. Es 

muss gleichsam ein Gegenpol, eine Gegenwirkung gegen die 

Verwandlungsfähigkeit, die zum Wahrnehmen in der geistigen 

Welt führt, da sein. Dasjenige, was einen verwandlungsfähig 

macht für die geistige Welt, das ist das Vorstellungsleben des 

Menschen, das ist die Fähigkeit, das Vorstellen, das Denken be-

weglich zu machen, so dass man durch das beweglich geworde-

ne Denken in die Wesen und Vorgänge untertauchen kann. Für 

den anderen Zustand, der sich da vergleichen lässt mit dem 

Schlafe in der Sinneswelt, muss ausgebildet, erkraftet sein das 

menschliche Wollen. Für die Verwandlungsfähigkeit also das 

Denken oder Vorstellen, für den anderen Zustand das Wollen. 

Wir werden uns da verstehen, wenn wir beachten, dass in der 

sinnlich-physischen Welt der Mensch ein Selbst ist, ein Ich ist. 

Dadurch, dass der physisch-sinnliche Leib das Nötige dazu tut, 

sofern der Mensch wacht, fühlt er sich als ein Selbst, als ein Ich. 

Es sind die Kräfte des physisch-sinnlichen Leibes so, dass dieser 

ihm die Kräfte liefert, wenn der Mensch in den physisch-

sinnlichen Leib untertaucht, die ihn sich empfinden lassen als 

ein Selbst, als ein Ich. So ist es nicht in der elementarischen 

Welt. Da muss der Mensch das, was in der physisch-sinnlichen 

Welt der physische Leib leistet, selber leisten bis zu einem ge-

wissen Grade. Man kann kein Selbstgefühl entwickeln in der 
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elementarischen Welt, wenn man sein Wollen nicht anstrengt, 

wenn man sich nicht selber will. Das erfordert allerdings eine 

Überwindung der menschlichen Bequemlichkeit, einer Be-

quemlichkeit, die ungeheuer tief eingewurzelt ist. Das Sich-

selber-Wollen ist notwendig für die elementarische Welt; und 

ebenso wie Schlafen und Wachen abwechseln in der physisch-

sinnlichen Welt, so muss der eine Zustand des Sich-in-die-

Wesen-Hineinverwandelns in der elementarischen Welt mit 

diesem im Wollen erstarkten Selbstgefühle abwechseln. Wie 

man in der physisch-sinnlichen Welt durch die Tagesarbeit mü-

de wird, wie einem da schließlich die Augen zufallen, kurz, wie 

die Übermannung durch den Schlaf eintritt, so kommen Mo-

mente in der elementarischen Welt für den Ätherleib, wo dieser 

fühlt: ich kann mich jetzt nicht fortwährend verwandeln, ich 

muss jetzt alles ausschließen, was an anderen Wesen und Vor-

gängen da ist. Ich muss das alles aus meinem Blickekreis 

heraustreiben, ich muss absehen von allen anderen Wesenhei-

ten und Vorgängen und mich, mein Selbst, wollen, einmal ganz, 

ganz in mir leben und nichts wissen von den anderen Wesen-

heiten und Vorgängen der elementarischen Welt. Das würde 

entsprechen dem Schlaf der physischen Welt: dieses Wollen 

seiner selbst mit Ausschluss der anderen Wesenheiten und Vor-

gänge. 

Nun würde man sich unrichtig vorstellen, wenn man dächte, 

dass in solcher Weise, gleichsam naturgesetzlich geregelt, die 

Abwechslung von Verwandlungsfähigkeit und erstarktem Ich-

Gefühl in der elementarischen Welt vorhanden wäre wie Wa-

chen und Schlafen in der physisch-sinnlichen Welt. Es ist alles 

für das hellsichtige Bewusstsein - und für dieses ist es nur wahr-

nehmbar - willkürlich; nicht dass es von selbst übergeht wie das 

Wachen in den Schlaf, sondern nachdem man eine mehr oder 

weniger lange Zeit in der Verwandlung gelebt hat, empfindet 

man das Bedürfnis in sich, nun wieder 2u erleben, zu entfalten 

gleichsam den anderen Pendelschlag des elementarischen Le-

bens. So wechselt in einer viel willkürlicheren Weise als Wa-

chen und Schlafen in der physisch-sinnlichen Welt Verwand-



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

51 
 

lungsfähigkeit und In-sich-Leben mit erstarktem Selbstgefühl in 

der elementarischen Welt. Ja, das Bewusstsein kann es dazu 

bringen, dass gleichsam durch eine Elastizität dieses Bewusst-

seins beide Zustände unter gewissen Voraussetzungen gleichzei-

tig vorhanden sind, dass man sich gewissermaßen auf der einen 

Seite verwandelt und dennoch gewisse Teile seiner Seele zu-

sammenhält und in sich ruht. Man kann, was man in der sinn-

lich-physischen Welt nicht gerade zum Vorteil des Seelenlebens 

unternehmen soll, in der elementarischen Welt zugleich wa-

chen und schlafen. So sehen wir, dass auch in dieser elementari-

schen Welt ein solcher Pendelschlag des Seelenlebens notwen-

dig ist, wie in der physischen Welt Wachen und Schlafen not-

wendig ist. 

Man muss ferner berücksichtigen, dass, wenn das Denken sich 

zur Verwandlungsfähigkeit entwickelt, also sich einlebt in die 

elementarische Welt, dieses Denken selber, so wie es in der 

physisch-sinnlichen Welt gesund und richtig ist, für die ele-

mentarische Welt nicht zu brauchen ist. Wie ist denn dieses 

Denken in der physisch-sinnlichen Welt? Verfolgen Sie einmal, 

wie es ist. Man erlebt in seiner Seele Gedanken. Man weiß, dass 

man innerlich diese Gedanken erfasst, erzeugt, verbindet, 

trennt. Man fühlt sich innerlich in der Seele Herr dieser Gedan-

ken. Diese Gedanken verhalten sich gleichsam passiv, lassen 

sich verbinden und trennen, lassen sich machen und wieder 

fortschaffen. Dieses Denkleben, dieses Gedankenleben muss sich 

in der elementarischen Welt um eine Stufe weiter entwickeln. 

In der elementarischen Welt ist man nicht in der Lage, solchen 

passiven Gedanken gegenüberzustehen wie in der physisch-

sinnlichen Welt. Wenn man sich wirklich mit der hellsichtigen 

Seele einlebt in die elementarische Welt, dann ist das so, wie 

wenn die Gedanken nicht Dinge wären, die man beherrscht, 

sondern die Gedanken werden wie lebendige Wesen. Stellen Sie 

sich einmal vor, Ihre Gedanken wären nicht so, dass Sie sie ma-

chen und verbinden und trennen, sondern in Ihrem Bewusst-

sein fingen die Gedanken, jeder derselben, ein Eigenleben an, 

ein wesenhaftes Leben. Sie steckten gleichsam Ihr Bewusstsein 
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hinein in etwas, wo Sie gar nicht die Gedanken so haben kön-

nen wie in der physisch-sinnlichen Welt, sondern wo die Ge-

danken lebendige Wesenheiten sind. Ich kann nicht anders, als 

ein groteskes Bild gebrauchen; aber dieses Bild kann uns ein 

wenig aufmerksam machen, wie anders das Denken werden 

muss in der elementarischen Welt, als es in der physisch-

sinnlichen Welt ist. Denken Sie sich, Sie steckten Ihren Kopf in 

einen Ameisenhaufen, und das Denken hörte auf. Dafür hätten 

Sie Ameisen statt Ihrer Gedanken im Kopfe. So werden die Ge-

danken, wenn Sie untertauchen mit Ihrer Seele in die elementa-

rische Welt, dass sie sich selber verbinden und trennen, dass sie 

ein Eigenleben für sich führen. Nun, wahrhaftig, man braucht 

eine stärkere Kraft der Seele, um mit seinem Bewusstsein leben-

digen Gedankenwesen gegenüberzustehen, als den passiven Ge-

danken der physischen Welt, die mit sich machen lassen, was 

man will, die sich sogar gefallen lassen, dass sie sich nicht nur 

gescheit verbinden und trennen lassen, sondern auch manchmal 

recht töricht. Das sind geduldige Dinger, diese Gedanken der 

physisch-sinnlichen Welt; sie lassen sich von der Seele alles ge-

fallen. Das wird ganz anders, wenn man sozusagen die Seele 

hineinsteckt in die elementarische Welt. Da leben die Gedanken 

ihr selbständiges Leben. Da muss man sich  aufrecht erhalten 

und behaupten mit seinem Seelenleben - nicht passiven Gedan-

ken gegenüber, sondern einem aktiven, in sich selber regsamen 

Gedankenleben. Es ist durchaus so, dass man in der physisch-

sinnlichen Welt etwas recht Dummes denken kann; das tut in 

der Regel nicht weh. In der elementarischen Welt kann es sehr 

gut vorkommen, wenn man mit seinem Denken Dummheiten 

dort macht, dass das, was da als selbständige Wesen herum-

kriecht, einem recht weh tut, einem recht Schmerzen macht. 

So sehen wir, wie durchaus die Gepflogenheiten des Seelenle-

bens anders werden müssen, wenn man die Schwelle von der 

physisch-sinnlichen in die übersinnliche Welt überschreitet. 

Würde man mit den Gepflogenheiten, die man den lebendigen 

Gedankenwesen der elementarischen Welt entgegenbringt, 

herüberkommen in die physisch-sinnliche Welt, die Schwelle 
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überschreiten und zurückgehen und würde dann nicht das ge-

sunde Denken mit den passiven Gedanken entfalten, sondern 

festhalten wollen das Verhalten für die elementarische Welt, 

dann gingen einem die Gedanken fortwährend durch, dann liefe 

man den Gedanken nach; dann würde man der Sklave seiner 

Gedanken werden. 

Wenn man sich mit der hellsichtigen Seele hineinbegibt in die 

elementarische Welt und die Verwandlungsfähigkeit entwi-

ckelt, dann also taucht man, in bezug auf das Innenleben sich 

verwandelnd unter, je nachdem man diesem oder jenem Wesen 

gegenübersteht. - Was erlebt man denn da, wenn man so unter-

taucht? Sehen Sie, wenn man so untertaucht, wenn man sich in 

das eine oder andere Wesen verwandelt, dann erlebt man etwas, 

was man nennen könnte: Sympathien und Antipathien, welche 

wie aus den Seelentiefen herauffluten und sich als Erlebnisse in 

der hellsichtig gewordenen Seele ausnehmen. Ganz bestimmte 

Arten von Antipathien oder Sympathien erlebt man, indem man 

sich in das eine Wesen verwandelt oder in das andere. Indem 

man so von Verwandlung zu Verwandlung schreitet, erlebt man 

fortwährend andere Sympathien und Antipathien. Und so, wie 

man in der physisch-sinnlichen Welt die Wesen, die Dinge cha-

rakterisiert, beschreibt, erkennt, überhaupt wahrnimmt, da-

durch, dass man sie durch das Auge in Farben sieht, durch das 

Ohr in Tönen hört, so würde man dementsprechend, wenn man 

innerhalb der geistigen Welten selber beschreiben würde, in 

bestimmten Sympathien und Antipathien beschreiben. Nur ist 

dabei zu beachten zweierlei: Erstens, wenn man mit den Ge-

wohnheiten der physisch-sinnlichen Welt spricht, so unter-

scheidet man gewöhnlich nur Grade von Sympathien und Anti-

pathien, stärkere und schwächere Sympathien und Antipathien. 

So ist es nicht in der elementarischen Welt, sondern da sind die 

Sympathien und Antipathien nicht nur dem Grade nach vonei-

nander verschieden, sondern qualitativ, so dass es verschieden-

artige Sympathien und Antipathien gibt. Wie die gelbe und rote 

Farbe verschiedenartige Farben sind, qualitativ verschieden 

sind, so sind die mannigfaltigen Sympathien und Antipathien, 
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die man erlebt in der elementarischen Welt, auch qualitativ ver-

schieden, nicht bloß dass die eine stärker und die andere schwä-

cher ist. Daher würde man nicht richtig beschreiben, wenn 

man, von den Gepflogenheiten der physisch-sinnlichen Welt 

ausgehend, sagen würde, beim Untertauchen in das eine Wesen 

verspürt man größere, beim Untertauchen in das andere gerin-

gere Sympathie. Nein, verschieden sind die Sympathien! 

Das ist das eine, was zu beachten ist. Das andere ist, dass man 

das Verhalten zu Sympathien und Antipathien, wie es ganz na-

turgemäß ist für die physisch-sinnliche Welt, nicht hinübertra-

gen kann in die elementarische Welt. In der physisch-

sinnlichen Welt fühlt man sich angezogen von Sympathien und 

abgestoßen von Antipathien; man geht zu Wesenheiten hin, die 

einem sympathisch sind, man will mit denen zusammen sein; 

von Wesen und Dingen, die einem antipathisch sind, flieht man 

hinweg, man will mit ihnen nichts zu tun haben. Das kann 

nicht der Fall sein mit den Sympathien und Antipathien der 

elementarischen Welt, dass einem, wenn ich mich grotesk aus-

drücken darf, die Sympathien sympathisch und die Antipathien 

antipathisch sind; das darf nicht eintreten in der elementari-

schen Welt. Das wäre da gerade so, als wenn in der physisch-

sinnlichen Welt etwa jemand sagen würde: Ich kann nur die 

blauen, grünen Farben leiden, ich mag aber nicht die roten und 

gelben Farben, vor denen laufe ich, was ich laufen kann. - Dass 

ein Wesen antipathisch ist in der elementarischen Welt, bedeu-

tet, dass es eine bestimmte Eigenschaft dieser elementarischen 

Welt hat, die man eben als antipathisch bezeichnen muss. Und 

man muss sich zu diesem Antipathischen so verhalten, wie man 

sich in der sinnlichen Welt gegenüber von Blau und Rot ver-

hält, nicht dass einem das eine sympathischer und das andere 

antipathischer ist. So wie man in der physisch-sinnlichen Welt 

allen Farben mit einer gewissen Gelassenheit entgegentritt, weil 

sie zum Ausdruck bringen, was die Dinge sind, und nur, wenn 

man ein Nervösling ist, vor den einen oder anderen Farben da-

vonläuft, oder, wenn man ein Stier ist, die Farbe Rot nicht lei-

den kann - so wie man da in der physisch-sinnlichen Welt mit 
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Gelassenheit die Farben hinnimmt, so muss man die Sympa-

thien und Antipathien in der elementarischen Welt als Eigen-

schaften dieser Welt in vollständigem Gleichmut beobachten 

können. Dazu ist notwendig, dass das Verhalten der Seele, wie 

es naturgemäß in der physisch-sinnlichen Welt ist, dass dieses 

Verhalten der Seele, die von Sympathien sich angezogen und 

von Antipathien abgestoßen fühlt, zu einem ganz anderen wird. 

Jene Gemütsstimmung, jene Gefühls Verfassung, welche den 

Sympathien und Antipathien in der physisch-sinnlichen Welt 

entspricht, muss abgelöst werden gegenüber der elementari-

schen Welt durch das, was man Seelenruhe, Geistesfriedsamkeit 

nennen könnte. Mit innerlich geschlossenem Seelenleben, mit 

geistesfriedsamem Seelenleben muss man untertauchen in die 

Wesenheiten und dann beim Untertauchen, indem man sich in 

sie verwandelt, herauftauchen fühlen aus den eigenen Seelentie-

fen die Eigenschaften dieser Wesen als Sympathien und Antipa-

thien. Dann erst, wenn man dieses alles kann, wenn sich die 

Seele so verhalten kann zu Sympathien und Antipathien, ist die-

se Seele fähig, in ihren Erlebnissen das Sich-sympathisch-oder-

antipathisch-Erleben, Erfühlen in den Dingen der elementari-

schen Welt bildhaft richtig vor sich hintreten zu lassen. Das 

heißt: dann erst ist man imstande, nicht bloß dasjenige zu füh-

len, was eben das Erfühlen in Sympathien und Antipathien ist, 

sondern wirklich das Erleben seiner selbst, verwandelt in ein 

anderes Wesen, aufschießen zu sehen als dieses oder jenes farbi-

ge Bild oder dieses oder jenes Tonbild der elementarischen 

Welt. Wie Sympathien oder Antipathien in bezug auf das Erle-

ben der Seele in der geistigen Welt eine Rolle spielen,  können 

Sie auch gewahr werden, wenn Sie mit einem gewissen inneren 

Verständnis das Kapitel in meiner «Theosophie» verfolgen, das 

von der Seelenwelt handelt. Da werden Sie sehen, dass die See-

lenwelt gerade aus den Sympathien und Antipathien aufgebaut 

ist. 

Aus meiner Darstellung haben Sie ersehen können, dass das, 

was einem bekannt ist in der physisch-sinnlichen Welt als das 

Denken, eigentlich nur der äußere, durch den physischen Leib 
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hervorgerufene schattenhafte Abdruck ist desjenigen Denkens, 

das in den okkulten Untergründen ruht und das eigentlich Le-

bewesenheit genannt werden kann. Sobald wir mit unserem 

ätherischen Leib in der elementarischen Welt uns bewegen, 

werden die Gedanken, ich möchte sagen dichter, lebendiger, 

selbständiger, wahrer in ihrer Wesenheit. Was man innerhalb 

des physisch-sinnlichen Leibes als Denken erlebt, verhält sich 

zu diesem wahreren Element des Denkens wie ein Schattenbild 

an der Wand zu den Gegenständen, von denen es geworfen 

wird. Es ist in der Tat der Schatten des elementarischen Gedan-

kenlebens, der hereingeworfen wird in die physisch-sinnliche 

Welt durch die Einrichtung des physischen Leibes. Wir denken 

gleichsam in den Gedankenwesensschatten, wenn wir in der 

physisch-sinnlichen Welt denken. Da eröffnet das übersinnli-

che, das hellsichtige Erkennen einen Ausblick in die wahre Na-

tur des Denkens. Keine Philosophie, keine äußere Wissenschaft, 

wenn sie noch so geistreich auftritt, kann über diese wahre Na-

tur des Denkens irgend etwas Richtiges erkunden; allein die Er-

kenntnis, die auf dem hellsichtigen Bewusstsein beruht, kann 

etwas Richtiges erkennen. 

Ebenso ist es auch mit dem Wollen. Das Wollen muss erstarken, 

weil man es in der elementarischen Welt nicht so bequem hat 

wie in der physisch-sinnlichen Welt, wo einem das Ich-Gefühl 

durch die Kräfte des physischen Leibes gegeben wird. Man muss 

dieses Ich-Gefühl selber wollen, man muss erleben in der ele-

mentarischen Welt, was es heißt, in der Seele ausgefüllt sein mit 

dem Bewusstseinsinhalt: Ich will mich. - Man muss es erleben, 

dass es ein Bedeutsamstes ist, dass in dem Augenblick, wo man 

nicht stark genug ist, nicht den Gedanken, sondern den wirkli-

chen Willensakt zu entfalten: Ich will mich -, man sich wie in 

eine Ohnmacht verfallend empfindet. Hält man sich nicht sel-

ber in der elementarischen Welt, verfällt man in dieser Welt 

gleichsam wie in eine Ohnmacht. Da blickt man hinein in die 

wahre Natur des Wollens, die wiederum nicht gegeben werden 

kann durch äußere Wissenschaft, durch äußere Philosophie, 

sondern nur durch das hellsichtige Erkennen. Das, was wir den 
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Willen nennen in der physisch-sinnlichen Welt, ist eine Ab-

schattung jenes starken wesenhaften Willens, der sich so entfal-

tet, dass er das Selbst aufrecht erhält aus der Willkür heraus, 

nicht durch äußere Kräfte gestützt. Alles wird willkürlicher - so 

dürfen wir sagen - in dieser elementarischen Welt, wenn wir 

uns in dieselbe hineinleben. 

Vor allen Dingen erwacht durch die ureigene Natur des ätheri-

schen Leibes, wenn man den physischen Leib verlässt und dann 

in seinem Ätherleibe die elementarische Welt zur Umwelt hat, 

der Trieb nach Verwandlung. Man will in die Wesenheiten un-

tertauchen. Aber wie im Tagwachen das Bedürfnis sich erzeugt 

nach Schlafen, so erwacht im Wechsel damit das Bedürfnis in 

der elementarischen Welt, bei sich selbst zu sein, alles auszu-

schließen, wo hinein man sich verwandeln könnte. Dann aber 

wiederum, wenn man sich eine Weile in der elementarischen 

Welt bei sich gefühlt hat, wenn man eine Weile jenes starke 

Willensgefühl entwickelt hat: Ich will mich -, dann tritt etwas 

ein, was man nennen kann eine furchtbare Einsamkeitsempfin-

dung, ein Verlassensein, welches die Sehnsucht hervorruft, aus 

diesem Zustand des Sich-selber-nur-Wollens wiederum gleich-

sam aufzuwachen zur Verwandlungsfähigkeit. Im physischen 

Schlaf ruht man, und die Kräfte sorgen dafür, dass man auf-

wacht, ohne dass man etwas dazu tut. In der elementarischen 

Welt muss man, wenn man sich in den Schlafzustand des Sich-

selber-nur-Wollens versetzt hat, durch die Aufforderung des 

Gefühls des Verlassenseins sich wiederum in den Zustand der 

Verwandlungsfähigkeit zurückversetzen, das heißt: aufwachen 

wollen. Sie sehen aus alledem, wie verschieden die Bedingungen 

des Sich-Erlebens, des Sich-Erfühlens in der elementarischen 

Welt von denen der physisch-sinnlichen Welt sind. Und Sie 

können ermessen, wie notwendig es ist, immer wieder und wie-

derum zu beachten, dass das hellsichtige Bewusstsein, das von 

der einen Welt in die andere hinüber- und herübergeht, wirk-

lich sich richtig den  Anforderungen der entsprechenden Welt 

fügt und nicht beim Übertreten der Schwelle die Gepflogenhei-

ten der einen Welt in die andere mit hinüberträgt. Erstarkung, 
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Erkraftung des Seelenlebens gehört daher zu den auch von uns 

schon oft erwähnten Vorbereitungen für das Erleben der über-

sinnlichen Welten. Erstarkung und Erkraftung des Seelenle-

bens. 

Und vor allen Dingen müssen stark und kraftvoll werden dieje-

nigen Erlebnisse der Seele, die man bezeichnen könnte als die 

höheren moralischen Erlebnisse, Erlebnisse, die sich ausdrücken 

in der Seelenstimmung der Charakterfestigkeit, der inneren Si-

cherheit und Ruhe. Innerer Mut und Charakterfestigkeit müs-

sen vor allen Dingen in der Seele ausgebildet werden, denn 

durch Charakterschwäche schwächt man das ganze Seelenleben, 

und man kommt mit einem schwachen Seelenleben in die ele-

mentarische Welt hinein. Das darf man aber nicht, wenn man 

richtig und wahr in der elementarischen Welt erleben will. Da-

her wird niemand, der es wahrhaftig ernst nimmt mit dem Erle-

ben in den höheren Welten, jemals außer acht lassen, zu beto-

nen, dass zu jenen Kräften, welche das Seelenleben verstärken 

müssen, damit es richtig eintritt in die höheren Welten, die 

Stärkung der moralischen Seelenkräfte gehört. Und es gehört zu 

den traurigsten Verirrungen, die der Menschheit vorgemacht 

werden, wenn man es unternimmt zu sagen, dass Hellsichtigkeit 

angeeignet werden solle mit Außerachtlassung der Verstärkung 

des moralischen Lebens. Es muss durchaus betont werden, dass 

dasjenige, was ich charakterisiert habe in der Schrift «Wie er-

langt man Erkenntnisse der höheren Welten?» als die Ausbil-

dung der Lotusblumen, die bei dem sich heranbildenden Hell-

seher gleichsam in dem Geistleib des Menschen sich kristallisie-

ren, dass dieses Heranbilden der Lotusblumen auch geschehen 

kann - aber eben nicht geschehen sollte - mit Außerachtlassung 

der moralischen Stärkungsmittel. 

Diese Lotusblumen müssen da sein, wenn der Mensch die Ver-

wandlungsfähigkeit haben will; denn letztere besteht darin, dass 

die Lotusblumen ihre Blätter in Bewegung von dem Menschen 

hinweg entfalten und die geistige Welt umfassen, sich an sie an-

schmiegen. Was man als Verwandlungsfähigkeit entwickelt, 
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drückt sich für das hellseherische Anschauen in der Entfaltung 

der Lotusblumen aus. Was man als verstärktes Ich-Gefühl her-

anbildet, ist innere Festigkeit, die man nennen könnte ein ele-

mentarisches Rückgrat. Beides muss man entsprechend entwi-

ckelt haben: Lotusblumen, dass man sich verwandeln kann, und 

etwas Ähnliches wie ein Rückgrat in der physischen Welt, ein 

elementarisches Rückgrat, damit man sein verstärktes Ich in der 

elementarischen Welt entwickeln kann. So wie gestern erwähnt 

worden ist, dass dasjenige, was - in geistiger Art entwickelt -zu 

hohen Tugenden in der geistigen Welt führen kann, wenn man 

es in die Sinneswelt hinunterströmen lässt, zu den stärksten Las-

tern führen kann, so ist es auch in bezug auf die Lotusblumen 

und das elementarische Rückgrat. Es ist auch möglich, dass man 

durch gewisse Verrichtungen die Lotusblumen und auch das 

elementarische Rückgrat erweckt, ohne dass man moralische 

Festigkeit sucht, aber kein gewissenhafter Hellseher wird das 

anempfehlen. Denn es handelt sich nicht bloß darum, dass man 

für die höheren Welten dieses oder jenes erreicht, sondern da-

rum, dass man alles beachtet, was in Betracht kommt. 

In dem Augenblick, wo man die Schwelle zur geistigen Welt 

überschreitet, kommt man in ganz anderer Weise, als man ih-

nen in der physisch-sinnlichen Welt gegenübertritt, in die Nähe 

der luziferischen und ahrimanischen Wesenheiten, von denen 

wir schon gesprochen haben. Und man erlebt das Eigentümli-

che, sobald man die Schwelle überschritten hat, das heißt, so-

bald man Lotusblumen und ein Rückgrat hat, dass man sogleich 

die luziferischen Mächte herankommen sieht. Diese haben das 

Bestreben, die Blätter der Lotusblüten zu ergreifen. Sie strecken 

die Fangarme aus nach unseren Lotusblüten, und man muss in 

der richtigen Weise sich entwickelt haben, damit man diese Lo-

tusblüten zur Erfassung der geistigen Vorgänge verwendet, und 

dass sie einem nicht erfasst werden von luziferischen Mächten. 

Dass sie nicht erfasst werden von luziferischen Mächten, ist aber 

nur möglich, wenn man mit Befestigung der moralischen Kräfte 

in die geistige Welt hinaufsteigt. 
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Ich habe schon angedeutet, dass in der physisch-sinnlichen 

Welt die ahrimanischen Kräfte mehr von außen, die luziferi-

schen mehr von innen in der Seele an den Menschen heran-

kommen. In der geistigen Welt ist es umgekehrt: da kommen 

die luziferischen Wesenheiten von außen und wollen die Lo-

tusblumen ergreifen, und die ahrimanischen Wesenheiten 

kommen von innen und setzen sich fest in dem elementarischen 

Rückgrat. Und jetzt schließen, wenn man nicht in Moralität 

hinaufgestiegen ist in die geistige Welt, einen merkwürdigen 

Bund miteinander die ahrimanischen und die luziferischen 

Mächte. Wenn man mit Ehrgeiz, Eitelkeit, mit Machtgelüsten, 

mit Stolz hinaufgestiegen ist, dann gelingt es Ahriman und Luzi-

fer miteinander einen Bund zu schließen. Ich werde zwar ein 

Bild gebrauchen für das, was dann Ahriman und Luzifer tun, 

aber dieses Bild entspricht der Wirklichkeit, und Sie werden 

mich verstehen. Es geschieht wirklich, was ich durch dieses Bild 

andeute: Ahriman und Luzifer schließen einen Bund, und Luzi-

fer mit Ahriman zusammen knüpfen die Blätter der Lotusblu-

men an das elementarische Rückgrat an. Alle Blätter der Lotus-

blumen werden mit dem elementarischen Rückgrat zusammen-

gebunden, der Mensch wird in sich selber zusammengeschnürt, 

in sich selber gefesselt durch seine entwickelten Lotusblumen 

und durch sein elementarisches Rückgrat. Und das hat zur Fol-

ge, dass ein Grad von Egoismus und ein Grad von Liebe zur Täu-

schung eintritt, die ganz undenkbar sind, wenn der Mensch in 

der physischen Welt nur stehenbleibt. Das ist es also, was pas-

sieren kann, wenn hellsichtiges Bewusstsein nicht in der gehö-

rigen Weise herangebildet wird: Ahriman und Luzifer schließen 

den Bund, durch den die Blätter der Lotusblumen an das ele-

mentarische Rückgrat angebunden werden. Und so wird man in 

sich selber gefesselt durch seine eigenen elementarischen oder 

ätherischen Fähigkeiten. Das sind alles Dinge, die man wissen 

muss, wenn man versuchen will, in die wirkliche geistige Welt 

erkennend einzudringen. 
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VIERTER VORTRAG 

MÜNCHEN, 27. AUGUST 1913 

 

Wenn die hellsichtig gewordene Seele immer weiter und weiter 

fortschreitet, dann dringt sie aus dem, was in den letzten Tagen 

hier die elementarische Welt genannt worden ist, weiter hinein 

in die eigentlich geistige Welt. Vieles von dem, was bereits an-

gedeutet worden ist, muss in einem noch verschärften Maße 

beachtet werden, wenn es sich um den Aufstieg der menschli-

chen Seele in die eigentlich geistige Welt handelt. Innerhalb der 

elementarischen Welt erinnert noch manches in den Vorgängen 

und Dingen, welche die hellsichtig gewordene Seele in dieser 

elementarischen Welt um sich hat, an Eigenschaften, an Kräfte, 

an allerlei in der Sinneswelt. Wenn aber die Seele in die geistige 

Welt hinaufsteigt, dann treten ihr die Eigenschaften, die Merk-

male der Vorgänge und Wesenheiten in einer ganz anderen Art 

entgegen, als dieses in der Sinneswelt der Fall ist. In einem viel 

erhöhteren Maße muss die Seele für die geistige Welt gewisser-

maßen sich abgewöhnen, mit den Fähigkeiten und mit dem An-

schauungsvermögen, die für die Sinneswelt taugen, auskommen 

zu wollen. Und zu dem Beunruhigendsten gehört es ja für die 

menschliche Seele, gegenüberzustehen einer Welt, an die sie 

ganz und gar nicht gewöhnt ist, die für sie notwendig macht, 

dass sie alles gleichsam hinter sich lässt, was sie bisher hat erfah-

ren, beobachten können. Dennoch, wenn Sie in meiner «Theo-

sophie» oder in meiner «Geheimwissenschaft im Umriss» oder 

auch jetzt wiederum in dem fünften und sechsten Bild von «Der 

Seelen Erwachen» die Darstellungen ins Auge fassen, die von 

der eigentlich geistigen Welt gegeben sind, so wird Ihnen auf-

fallen, dass diese Darstellungen - sowohl die mehr wissenschaft-

lich gehaltenen wie die mehr anschaulich und szenengemäßen - 

in Bildermaterial gegeben sind, das sozusagen durchaus ent-

nommen ist Eindrücken, Beobachtungen der physisch-

sinnlichen Welt. 
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Erinnern Sie sich einen Augenblick, wie dargestellt ist der 

Durchgang durch das sogenannte Devachan, oder wie ich es ge-

nannt habe, das Geisterland. Sie werden rinden, die Bilder, die 

da verwendet sind, enthalten Merkmale, die der sinnlichen An-

schauung entnommen sind. Das muss von vornherein ja not-

wendig erscheinen, wenn man es unternimmt, das Geistgebiet, 

das Gebiet, welches die menschliche Seele durchlebt zwischen 

dem Tod und einer neuen Geburt, szenisch auf der Bühne dar-

zustellen. Da ist es notwendig, die Vorgänge, alles, was ge-

schieht, in Bildern zu charakterisieren, die der physisch-

sinnlichen Welt entnommen sind. Denn Sie können sich leicht 

vorstellen, dass mit dem, was man aus der eigentlich geistigen 

Welt bringen würde, und was in gar nichts etwas gemein haben 

könnte mit der Sinneswelt, dass mit dem etwa die heutigen 

Theaterarbeiter wenig anzustellen wüssten. So ist man in die 

Notwendigkeit versetzt, wenn man das Geistgebiet darstellt, 

sich durch Bilder auszudrücken, die der sinnlichen Beobachtung 

entnommen sind. Nun ist aber nicht bloß dieses der Fall. Man 

könnte leicht glauben, in der Darstellung müsse man so verfah-

ren - weil dasjenige, was man da als sinnliche Bilder verwendet, 

hindeutet auf eine Welt, die gar nichts in ihren Merkmaien ge-

meinschaftlich hat mit der Sinneswelt -, man könnte glauben, 

derjenige, der diese Welt darstellen will, der nehme eben seine 

Zuflucht zu sinnlichen Bildern. Das ist aber nicht der Fall. Denn 

die hellsichtig gewordene Seele, wenn sie sich in die geistige 

Welt hineinbegibt, sieht wirklich diese Szenerie in genau den 

Bildern, die Sie im Drama in den beiden Bildern des Geistgebie-

tes dargestellt sehen. Diese Bilder sind nicht ausgedacht, um et-

was durch sie zu charakterisieren, was ganz anders ist, sondern 

die hellsichtig gewordene Seele ist in einer solchen Szenerie, die 

ihre Umwelt bildet, wirklich und wahrhaftig darinnen. Wie die 

Seele in der physisch-sinnlichen Welt in einer Landschaft ist, 

wo Felsen, Berge, Wälder, Felder um sie herum sind, und wie 

sie diese für Realität, für Wirklichkeit halten muss, wenn sie 

gesund ist, so ist die hellsichtig gewordene Seele, wenn sie au-

ßer dem physischen und auch dem ätherischen Leibe beobach-
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tet, ganz genau so in einer Szenerie darinnen, die sich aufbaut 

aus diesen Bildern. Diese Bilder sind nicht willkürlich gewählt, 

sondern sind tatsächlich in der betreffenden Welt die wahre 

Umgebung der Seele. So ist es also nicht etwa so, dass dieses 

fünfte und sechste Bild von «Der Seelen Erwachen» dadurch zu-

stande gekommen wären, dass irgend etwas hätte ausgedrückt 

werden sollen von einer unbekannten Welt, und dann hätte 

man nachgedacht: Wie kann man das ausdrücken? -, sondern es 

ist so, dass das eine Welt ist, welche die Seele um sich herum 

hat und gewissermaßen nur nachbildet. 

Nun ist es aber doch notwendig, dass die hellsichtig gewordene 

Seele für das Geistgebiet, für das Geisterland das richtige Ver-

hältnis gewinnt zu der wahrhaftigen Realität, die nichts gemein 

hat mit der Sinneswelt. Man kann sich eine Vorstellung machen 

von diesem Verhältnis, das die Seele gewinnen muss zur geisti-

gen Welt, wenn man die Art, wie die Seele aufzufassen hat diese 

geistige Welt, in der folgenden Weise zu charakterisieren ver-

sucht. Denken Sie sich einmal, Sie schlagen ein Buch auf. Da 

oben, da finden Sie so etwas wie einen Strich von links oben 

nach rechts unten, dann einen Strich von links unten nach 

rechts oben, dann wieder einen Strich von links oben nach 

rechts unten parallel zum ersten und einen weiteren von links 

unten nach rechts oben parallel zum zweiten; dann kommt et-

was, was oben einen Kreis hat und unten einen nicht ganz ge-

schlossenen Kreis; dann kommt etwas, das zwei vertikale Striche 

hat, die oben verbunden sind, und noch einmal so etwas. Nicht 

wahr, so machen Sie es nicht, wenn Sie ein Buch aufschlagen 

und das erste, was da steht, ins Auge fassen, sondern Sie lesen 

das Wort: Wenn. Sie beschreiben nicht das W als Striche und 

das e als oben einen Kreis und unten einen nicht ganz geschlos-

senen Kreis und so weiter, sondern Sie lesen. Sie gewinnen, in-

dem Sie die Formen der Buchstaben, die vor Ihnen sind, ins Au-

ge fassen, ein Verhältnis zu etwas, was nicht auf der Seite des 

Buches steht, sondern worauf das, was auf der Seite des Buches 

steht, hindeutet. 
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So ist es tatsächlich auch mit dem Verhältnis der Seele zu der 

gesamten Bilderwelt des Geistgebietes. Das, was man da zu tun 

hat, ist nicht ein Beschreiben bloß desjenigen, was da ist, son-

dern es lässt sich vielmehr vergleichen mit einem Lesen; und 

das, was man an Bildern vor sich hat, ist im Grunde genommen 

eine kosmische Schrift, und man hat die richtige Seelenverfas-

sung dazu, wenn man sich so stellt, dass man fühlt, man habe in 

den Bildern eine  kosmische Schrift vor sich, und die Bilder 

vermitteln, bedeuten einem dasjenige, was die Realität der geis-

tigen Welt ist, vor welche eigentlich diese ganze Bilderwelt 

hingewoben ist. Daher muss man im echten, wahren Sinne 

sprechen von einem Lesen der kosmischen Schrift im Geistge-

biete. 

Nun darf man sich die Sache aber nicht so vorstellen, dass man 

dieses Lesen der kosmischen Schrift so zu lernen hat wie das Le-

sen in der physischen Welt. Das Lesen in der physischen Welt 

beruht mehr oder weniger wenigstens heute - in der Urzeit der 

Menschheit war es nicht so -, auf der Beziehung von Willkür-

zeichen zu dem, was sie bedeuten. So lesen zu lernen, wie man 

für diese Willkürzeichen lesen lernt, braucht man nicht gegen-

über der kosmischen Schrift, die sich wie ein mächtiges Tableau 

als Ausdruck des Geisterlandes für die hellsichtig gewordene 

Seele darstellt. Sondern man soll eigentlich nur das, was sich da 

darstellt an Bilderszenerie, unbefangen und mit empfänglicher 

Seele hinnehmen, denn das, was man daran erlebt, das ist schon 

das Lesen. Diese Bilder strömen sozusagen ihren Sinn von selber 

aus. Daher kann es leicht vorkommen, dass eine Art von Kom-

mentieren, von Interpretieren der Bilder der geistigen Welt in 

abstrakten Vorstellungen eher ein Hindernis ist für das unmit-

telbare Hingelenktwerden der Seele zu dem, was hinter der ok-

kulten Schrift steht, als dass es einen unterstützen könnte in 

diesem Lesen. Bei so etwas handelt es sich vor allen Dingen, so-

wohl in dem Buch «Theosophie» wie auch in den Bildern von 

«Der Seelen Erwachen» darum, dass man die Dinge unbefangen 

auf sich wirken lässt. Mit den tieferen Kräften, die manchmal 

ganz schattenhaft zum Bewusstsein kommen, erlebt man schon 
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den Hinweis auf die geistige Welt. Um diesen Hinweis auf die 

geistige Welt zu bekommen - fassen Sie das wohl ins Seelenauge 

-, braucht man nicht einmal die Hellsichtigkeit anzustreben, 

sondern man braucht nur solche Bilder so aufzufassen, dass man 

für sie eine offene, empfängliche Seele hat, dass man nicht mit 

grobem materialistischem Sinn an die Sache geht und sagt: Das 

ist doch alles Unsinn, das gibt es ja gar nicht! - Eine empfängli-

che Seele, welche eingeht auf den Verlauf solcher Bilder, lernt 

sie schon lesen. Durch die Hingabe der Seele an diese Bilder 

ergibt sich das Verständnis, das gesucht werden sollte für die 

Welt des Geisterlandes. Und weil das, was ich gesagt habe, 

wirklich so ist, ergeben sich aus unserer gegenwärtigen materia-

listischen Weltanschauung heraus die zahlreichen Einwände 

gegen die Geisteswissenschaft. 

Solche Einwände sind im Grunde genommen auf der einen Seite 

sehr naheliegend, auf der anderen können sie sehr geistvoll und 

scheinbar außerordentlich logisch sein. Man kann sagen - und 

das ist wirklich ein Einwand, der nicht unberechtigt ist -, wenn 

man zum Beispiel ein Ferdinand Reinecke ist, der so überschlau 

ist, dass er nicht nur von Menschen dafür gehalten wird, son-

dern auch in berechtigter Weise von Ahriman, man kann sagen: 

Ja, ihr, die ihr uns das hellsichtige Bewusstsein beschreibt, die 

ihr von der geistigen Welt sprecht, ihr stellt diese ganze geistige 

Welt doch nur mit dem Material der sinnlichen Vorstellungen 

zusammen; ihr gruppiert das Material der sinnlichen Vorstel-

lungen. Wie könnt ihr behaupten, da ihr doch wirklich nur aus 

lauter bekannten sinnlichen Bildern eine Szenerie zusammen-

stellt, dass man dadurch etwas Neues erfahren sollte, etwas, was 

man sonst nicht erfährt, wenn man sich nicht der geistigen 

Welt nähert. - Das ist ein Einwand, der sehr viele blenden muss, 

und der vom gegenwärtigen Bewusstsein aus, man könnte sa-

gen, mit einem gewissen scheinbaren und doch wiederum vol-

len Recht gemacht wird. Und dennoch, wenn man tiefer ein-

geht auf solche Einwände Ferdinand Reineckes, dann ist doch 

das Folgende richtig. Solch ein Einwand käme ganz gleich dem 

anderen, den jemand machte, wenn er zu einem, der eben einen 
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Brief bekommen hat, sagen würde: Ja, sieh, du hast da einen 

Brief bekommen, ich sehe da nichts anderes als Buchstaben und 

Worte, die ich längst kenne; wie willst du da durch diesen Brief 

etwas Neues erfahren! Da kannst du nur etwas erfahren, was wir 

längst schon kennen. - Und dennoch, wir erfahren durch das, 

was man längst kennt, unter Umständen etwas, wovon wir uns 

nichts haben träumen lassen. So ist es auch mit den Bilderszene-

rien, die sich nicht nur in der Darstellung einfinden müssen, 

sondern die dem hellsichtigen Bewusstsein ringsum geoffenbart 

werden. Sie sind in gewisser Beziehung zusammengestellt aus 

Reminiszenzen der Sinnes weit; aber wie sie sich darbieten als  

kosmische Schrift, stellen sie dasjenige dar, was der Mensch 

nicht innerhalb der Sinneswelt und auch nicht innerhalb der 

elementarischen Welt erfahren kann. Immer wieder und wieder 

soll betont werden, dass dieses Sich-Verhalten zur geistigen 

Welt verglichen werden muss mit einem Lesen, nicht mit einem 

unmittelbaren Anschauen. 

Während also der Erdenmensch, der hellsichtig geworden ist, 

die Dinge und Vorgänge der sinnlich-physischen Welt so aufzu-

fassen hat, wenn er mit einer gesunden Seele sich zu diesen 

Dingen verhalten will, dass er diese Dinge anschaut und mög-

lichst treu beschreibt, ist das Verhältnis zum Geisterland ein an-

deres. Da hat man es zu tun, sobald man die Schwelle in die 

geistige Welt überschritten hat, mit etwas, was man mit einem 

Lesen zu vergleichen hat. Wenn man ins Auge fasst, was aus 

diesem Geisterlande heraus für das menschliche Leben erkannt 

werden muss, dann gibt es allerdings noch anderes, was die 

Einwände Ferdinand Reineckes aus dem Felde schlagen kann. 

Solche Einwände muss man nicht leicht nehmen; man muss sich 

gewissermaßen, wenn man in der richtigen Art Geisteswissen-

schaft verstehen will, mit diesen Einwänden auseinandersetzen. 

Man muss bedenken, dass die Menschen der Gegenwart vielfach 

gar nicht umhin können, solche Einwände zu machen, weil alles 

Vorstellungsleben, weil die Denkgewohnheiten der Menschen 

der Gegenwart eben so sind, dass sie aus Scheu, aus Furcht, vor 

dem Nichts zu stehen, wenn sie von der geistigen Welt hören, 
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diese geistige Welt einfach ablehnen. Man kann da von dem 

Verhältnis der Menschen der Gegenwart zur geistigen Welt gu-

te Begriffe sich machen, wenn man ins Auge fasst, was über die 

geistige Welt solche Menschen denken, die eigentlich in gewis-

ser Beziehung gutmeinend in bezug auf die geistige Welt sind. 

Da ist in der Literatur der Gegenwart in der letzten Zeit ein 

Buch erschienen, das lesenswert auch für diejenigen ist, die sich 

ein wirkliches Verständnis für die geistige Welt schon erworben 

haben, denn es rührt von einem Manne her, der eigentlich gut-

meinend ist, und der sich ganz gerne eine Art Erkenntnis von 

der geistigen Welt bilden möchte, von Maurice Maeterlinck. 

Das Buch ist auch in die deutsche Sprache übersetzt und heißt: 

«Vom Tode.» Es rührt von einem Manne her, der in den ersten 

Kapiteln zeigt, er möchte etwas  verstehen von diesen Dingen. 

Da wir wissen, dass er in gewisser Weise ein feinsinniger Geist 

ist, der sich unter anderem von Novalis hat anregen lassen, der 

in einer gewissen Weise die mystische Romantik sich zu eigen 

gemacht hat, der selber manches, was sehr interessant ist, theo-

retisch und künstlerisch in bezug auf das Verhältnis des Men-

schen zur übersinnlichen Welt geleistet hat, so ist gerade sein 

Beispiel ganz besonders interessant. In den Kapiteln des Buches 

«Vom Tode» des Maurice Maeterlinck, in denen er auf das ei-

gentliche Verhältnis des Menschen zur geistigen Welt zu spre-

chen kommt, wird nun dieses Buch ganz töricht und absurd. 

Und das ist eine interessante Erscheinung, dass ein gutmeinen-

der Mensch, der mit den Denkgewohnheiten der Gegenwart 

operiert, töricht wird. Ich sage das nicht, um eine schimpfende 

Kritik auszusprechen, sondern um objektiv zu charakterisieren, 

dass ein solcher gutmeinender Mensch töricht wird, wenn er 

das Verhältnis der menschlichen Seele zum Geisterlande ins 

Auge fassen will. Denn davon kann sich Maurice Maeterlinck 

gar keinen Begriff machen, dass es eine Möglichkeit gibt, die 

menschliche Seele so zu erkraften und zu erstarken, dass sie al-

les hinter sich lassen kann, was in sie hereinkommen kann 

durch sinnliche Beobachtung und durch das gewöhnliche Den-

ken, Fühlen und Wollen auf dem physischen Plan und sogar 
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auch noch in der elementarischen Welt. Für solche Geister, wie 

Maurice Maeterlinck einer ist, ist einfach, wenn die Seele alles, 

was die Sinneswahrnehmung und das damit verbundene Den-

ken, Fühlen und Wollen ausmacht, hinter sich lässt, gar nichts 

mehr da. Daher verlangt Maurice Maeterlinck in dem genann-

ten Buche Beweise für die geistige Welt und ihre Tatsachen. Es 

ist natürlich durchaus berechtigt, Beweise für die geistige Welt 

zu verlangen. Man hat damit ganz recht. Aber man kann sie 

nicht so verlangen wie Maurice Maeterlinck. Er würde sich Be-

weise gefallen lassen, die so handgreiflich sind wie die Beweise 

nach dem Muster der Wissenschaft für den physischen Plan. Er 

würde sich auch noch gefallen lassen -weil in der elementari-

schen Welt die Dinge noch an die physische Welt erinnern - 

durch Experimente, die den physischen nachgebildet sind, sich 

beweisen zu lassen, dass die Dinge der geistigen Welt bestehen. 

Das fordert er. Aber damit zeigt er gerade, dass er für die wahre 

geistige Welt nicht das allergeringste Verständnis hat. Denn er 

will Dinge und Vorgänge, die nichts an sich haben von den 

Dingen und Vorgängen der physischen Welt, mit den Mitteln, 

die der physischen Welt entlehnt sind, bewiesen haben. Man 

hätte vielmehr die Aufgabe zu zeigen, wie solche Beweise, die 

Maurice Maeterlinck verlangt, eben unmöglich sind für die geis-

tige Welt. Ich muss solch ein Verlangen, wie das des Maurice 

Maeterlinck, immer wieder vergleichen mit etwas, was sich in 

der Mathematik vollzogen hat. Die verschiedenen Akademien 

haben bis vor kurzer Zeit immer wieder und wieder Abhand-

lungen bekommen über die sogenannte Quadratur des Zirkels. 

Das heißt, man versuchte geometrisch zu beweisen, wie man 

einen Kreis in ein Quadrat verwandeln kann. Unzählige ma-

thematische Abhandlungen in mathematischer Beweisführung 

sind darüber geschrieben worden. Heute ist jeder ein Dilettant, 

der eine solche Abhandlung noch versuchen wollte, denn es ist 

bewiesen, dass eine solche Quadratur des Zirkels mit den geo-

metrischen Mitteln nicht ausführbar, nicht möglich ist. Dasjeni-

ge nun, was Maurice Maeterlinck als Beweis für die geistige 

Welt verlangt, ist auf das geistige Gebiet übertragen nichts an-
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deres als die Quadratur des Zirkels, und ist ebenso deplaciert für 

die geistige Welt wie für das Mathematische die Quadratur des 

Zirkels. Was verlangt Maurice Maeterlinck im Grunde genom-

men? Wenn man weiß, dass, sobald man die Schwelle zur geis-

tigen Welt übertritt, man in einer Welt lebt, die nichts gemein 

hat mit der physischen und auch elementarischen Welt, so kann 

man nicht verlangen: Ja, wenn du mir etwas beweisen willst, 

dann gehe gefälligst zurück in die physische Welt und beweise 

mir dort die Dinge der anderen, der geistigen Welt. - Man muss 

sich schon einmal für die Dinge der Geisteswissenschaft damit 

bekanntmachen, dass von den gutmeinendsten Menschen Ab-

surditäten geschehen, die, wenn man sie ins gewöhnliche Leben 

überträgt, sogleich als Absurditäten erscheinen. Das ist so, wie 

wenn jemand sagen würde, man solle sich auf den Kopf stellen 

und dennoch mit den Beinen gehen. Wenn man das verlangt, so 

sieht das jeder als einen Unsinn ein. Wenn man es in bezug auf 

Beweise der geistigen Welt macht, dann ist es geistvoll, dann ist 

es wissenschaftliche Forderung, dann merkt es der Autor am 

wenigsten, und seine Bekenner, besonders wenn es sich um ei-

nen berühmten Autor handelt, merken es natürlich auch nicht. 

Der ganze Fehler solcher Forderungen entspringt eben daraus, 

dass Menschen, die solche Forderungen stellen, sich niemals 

über das Verhältnis des Menschen zur geistigen Welt aufgeklärt 

haben. 

Wenn man Vorstellungen, die nur aus der geistigen Welt heraus 

gewonnen werden können, durch das hellsichtige Bewusstsein 

erlangt, so können diese von den Ferdinand Reineckes natürlich 

auch viele Anfechtungen erfahren. Alle Vorstellungen, die wir 

gewinnen sollen über die sogenannte Reinkarnation, über die 

wiederholten Erdenleben, also wirklich reale Rückerinnerungen 

an frühere Erdenleben, kann man nur erlangen durch dasjenige 

Verhalten der Seele, das eben notwendig ist, zur geistigen Welt. 

Nur aus der geistigen Welt heraus kann man sie erlangen. Wenn 

man nun Eindrücke, Vorstellungen in der Seele hat, die einen 

zurückverweisen auf frühere Erdenleben, so werden solche Ein-

drücke ganz besonders der Gegnerschaft unserer heutigen Zeit 
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ausgesetzt sein. Es soll von vornherein nicht geleugnet werden, 

dass gerade auf diesem Gebiete der schlimmste Unfug selbstver-

ständlich getrieben wird, denn gar mancherlei Leute haben die-

se oder jene Impression und beziehen sie auf diese oder jene 

vorhergehenden Inkarnationen. Da wird es der Gegner leicht 

haben, zu sagen: Ja, da fluten in dein Seelenleben Vorstellungen 

von Erlebnissen zwischen Geburt und Tod herein, die du nur 

nicht als solche erkennst. - Das kann gewiss - man muss das zu-

geben - in hundert und aber hundert Fällen der Fall sein. Man 

muss sich nur klar darüber sein, dass der Geistesforscher in sol-

chen Dingen eben Bescheid wissen muss. Es kann durchaus sein, 

dass irgend jemand etwas im Kindheits-, im Jugendalter erlebt, 

und dass in vollständiger Umwandlung in einem späteren Le-

bensalter das, was da erlebt ist, ins Bewusstsein wieder 

herauftritt. Es kann sein, dass er das nicht erkennt und es dann 

für eine Rückerinnerung an vorhergehende Erdenleben hält. 

Das kann der Fall sein. Man weiß auch innerhalb der Geistes-

wissenschaft, wie leicht das zustande kommen kann. Sehen Sie, 

Erinnerungen können sich bilden nicht nur an das, was man 

klar erlebt hat. Man kann ein Erlebnis haben, das so vorüber-

huscht, dass man es sich nicht ganz klar zum Bewusstsein 

bringt, während man es erlebt, und dennoch kann es später als 

Erinnerung auftreten und dann deutlich sein. Da wird man, 

wenn man sich nicht kritisch genug verhält, darauf schwören, 

man habe etwas in der Seele, was man niemals in diesem ge-

genwärtigen Leben erlebt hat. Weil das so ist, ist es begreiflich, 

dass mit solchen Impressionen viel Unfug getrieben wird von 

mancherlei Leuten, die sich mit Geisteswissenschaft - aber nicht 

in genügendem Ernst - befassen. Gerade bei der Lehre von der 

Reinkarnation kann das vorkommen, da außerdem in bezug auf 

diese Reinkarnation so viel von menschlicher Eitelkeit, von 

menschlichem Ehrgeiz in Betracht kommt. Es ist für manchen 

Menschen so wünschenswert, in einer früheren Inkarnation Ju-

lius Cäsar oder Marie Antoinette gewesen zu sein. Ich könnte 

zum Beispiel fünfundzwanzig, sechsundzwanzig wiederverkör-

perte Maria Magdalenen aufzählen, die mir im Leben vorge-
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kommen sind! Da spielen so viele Dinge hinein, dass der Geis-

tesforscher gar keine Veranlassung hat, nicht selber aufmerksam 

zu machen auf den Unfug, der in dieser Beziehung getrieben 

wird. Aber dem gegenüber muss etwas anderes betont werden. 

Bei dem wahren Hellsehen, wenn es Impressionen hat von frü-

heren Erdenleben, treten diese Eindrücke in einer Art, mit einer 

Charakteristik auf, wenn man als hellsichtige Seele eben eine 

gesunde Seele hat, dass man dann sehr deutlich erkennen kann 

und es unverkennbar ist, dass man es nicht mit etwas zu tun hat, 

was aus dem gegenwärtigen Leben zwischen Geburt und Tod 

herstammen kann. Denn diese Reminiszenzen, diese wahren, 

echten Erinnerungen des richtigen Hellsehens an frühere Ver-

körperungen auf der Erde haben viel mehr etwas Überraschen-

des, etwas Frappierendes, als dass man glauben könnte, die Seele 

brächte sie aus ihren Tiefen herauf mit den Mitteln, die ihr 

menschenmöglich sind, wenn sie nicht bloß das, was in ihrem 

Bewusstsein ist, sondern auch in ihren unterbewussten Tiefen 

ist, zuhilfe nimmt. Man muss sich eben als Geisteswissenschaft-

ler bekanntmachen mit dem, worauf eine Seele nach ihren Er-

lebnissen von außen kommen kann. Es werden nicht bloß die 

Wünsche, die Begierden sein, die eine große Rolle spielen, 

wenn aus den unbekannten Seelenfluten Impressionen herauf-

gezogen werden in verwandelter Gestalt, so dass man sie nicht 

als Erlebnisse des gegenwärtigen Lebens erkennt, es spielen 

noch viele andere Dinge mit. Aber das, was zumeist die erschüt-

ternden Eindrücke aus vorhergehenden Erdenleben sind, kann 

man sehr leicht unterscheiden von solchen Impressionen aus 

dem gegenwärtigen Leben. Um ein Beispiel anzuführen: Wenn 

jemand eine wahre Impression* hat aus einem vorhergehenden 

Erdenleben, wird das zum Beispiel so der Fall sein, dass der Be-

treffende innerlich erlebt, wie aus den Seelenfluten 

herauftauchend: du warst im vorhergehenden Erdenleben der 

und der. - Und dann wird sich zeigen, dass in dem Zeitpunkt, in 

dem diese Impression herankommt, man äußerlich in der physi-

schen Welt gar nichts anzufangen weiß mit dieser Erkenntnis. 

Diese kann einen vorwärtsbringen in der Entwickelung, aber sie 
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zeigt sich in der Regel so, dass man sich sagt: Nun, du warst 

eben in der vorhergehenden Inkarnation mit dieser Fähigkeit 

ausgestattet. Wenn man aber eine solche Impression hat, dann 

ist man schon so alt, dass man gar nichts mehr mit dem anfan-

gen kann, was man in dem vorhergehenden Leben gewesen ist. 

Und solche Umstände werden immer da sein, die einem zeigen, 

die Impressionen können gar nicht aus dem stammen, worauf 

man aus dem gegenwärtigen Leben kommen könnte, denn 

wenn man aus dem gewöhnlichen Traum heraus arbeiten wür-

de, dann würde man sich ganz andere Eigenschaften für eine 

vorhergehende Inkarnation beilegen. Wie man in der vorherge-

henden Inkarnation war, davon lässt man sich gewöhnlich 

nichts träumen. Es ist gewöhnlich alles anders, als man denkt. 

Wenn man die Impression hat, dass man dieses oder jenes Ver-

hältnis zu einem Erdenmenschen hatte, wenn das im wahren 

Hellsehen als eine wirkliche, richtige Impression von einem 

vorhergehenden Erdenleben auftaucht, muss man natürlich 

wiederum darauf aufmerksam machen, dass im unrichtigen 

Hellsehen ja viele vorhergehende Inkarnationen so beschrieben 

werden, dass sie sich auf die Freunde und Feinde, die man in der 

unmittelbaren Umgebung hat, beziehen. Das ist meist Unfug. 

Wenn man eine wirkliche richtige Impression hat, dann zeigt 

sich, dass man ein Verhältnis hat zu einer Persönlichkeit, zu der 

man nicht kommen kann, wenn man die Impression hat, so dass 

man diese Dinge unmöglich auf das unmittelbar praktische Le-

ben anwenden kann. 

Und man muss solchen Impressionen gegenüber auch eine 

Stimmung entwickeln, die notwendig ist für das hellsichtige 

Bewusstsein. Natürlich, wenn man die Impression hat: Zu der 

Persönlichkeit stehst du so -, so müssen sich die Dinge ausleben, 

die durch die Impression gegeben sind. Man muss durch die Im-

pression mit der Persönlichkeit wiederum in ein Verhältnis 

kommen. Das kann sein in einem zweiten, dritten Erdenleben. 

Man muss die Stimmung haben, ruhig zu warten, eine Stim-

mung, die man bezeichnen kann als wirkliche innere Seelenru-
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he, Geistesfriedsamkeit. Das gehört zur richtigen Beurteilung 

dessen, was man in der geistigen Welt erlebt. 

Wenn man in bezug auf irgendeinen Menschen in der physi-

schen Welt etwas erfahren will, so tut man irgend etwas, was 

man in dem Sinne dieser Erfahrung für nötig hält. Das kann 

man nicht mit der Impression von Geistesfriedsamkeit, Seelen-

ruhe, Abwartenkönnen. Es ist eine durchaus berechtigte Schil-

derung der Verfassung der Seele gegenüber den wahren Eindrü-

cken der geistigen Welt, wenn man sagt: 

Erstreben nichts - nur friedsam ruhig sein,  

Der Seele Innenwesen ganz Erwartung. 

In einer gewissen Beziehung muss diese Stimmung über das 

ganze Seelenleben ausgegossen sein, wenn in der richtigen Wei-

se an die hellsichtige Seele die Erfahrungen des Geisterlandes 

herantreten sollen. 

Aber die Ferdinand Reineckes sind nicht immer so leicht zu wi-

derlegen, selbst nicht in einem solchen Fall, wo Impressionen in 

der Seele auftreten, von denen man sagen kann: Es ist nicht 

menschenmöglich, dass die Seele mit den Kräften und Gewohn-

heiten, die sie sich im gegenwärtigen Erdenleben angeeignet 

hat, das vorstellen könnte, was da herauftaucht aus den Seelen-

fluten -, im Gegenteil, wenn es nach ihr ginge, würde sie sich 

etwas anderes vorgestellt haben. - Selbst wenn man das sagen 

kann, was ein sicheres Kennzeichen ist für die wahren, echten 

Eindrücke aus der geistigen Welt, so kann noch ein überschlau-

er Ferdinand Reinecke kommen und etwas einwenden. Und in 

der Geisteswissenschaft muss man durchaus auf dem Stand-

punkt stehen, dass man nicht gegenüber den Einwänden der der 

Geisteswissenschaft Wissenschaft fernestehenden und von ihr 

nichts wissen wollenden Gegner sagt: Der Seele Innenwesen 

ganz Erwartung. - Das ist gegenüber der geistigen Welt die rich-

tige Stimmung. Aber in bezug auf die Einwände der Gegner 

sollte man gerade als Geistesforscher nichts erwarten, sondern 

sich selber all diese Einwände machen, so dass man weiß, was 
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eingewendet werden kann. Und da ist ein Einwand, der heute 

naheliegt, der wirklich auch in der psychologischen, psycho-

pathologischen, physiologischen Literatur, in den manchmal 

gelehrt und wissenschaftlich sich dünkenden Schriften gemacht 

wird, da ist der Einwand: Nun, das Seelenleben des Menschen 

ist kompliziert. In den Tiefen desselben ist manches, was in das 

Oberbewusstsein nicht heraufdringt. - Da, wo man heute über-

schlau sein will, sagt man nicht nur, dass die Wünsche, die Be-

gierden allerlei heraufbringen, was da unten in den Seelenfluten 

ist, sondern man sagt noch: Das Seelenleben, wenn es irgendein 

Erlebnis hat, erlebt im Geheimen etwas wie eine Auflehnung, 

wie eine Art Opposition gegen das, was es erlebt. Von dieser 

Opposition, die der Mensch immer erlebt, weiß er in der Regel 

nichts, aber sie kann dann heraufdringen aus den unteren in die 

oberen Regionen des Seelenlebens. - Man gibt sogar vielfach in 

der psychologischen, psychopathologischen, physiologischen 

Literatur, weil man die Tatsachen nicht leugnen kann, Dinge zu, 

wie die folgenden: Nun, wenn eine Seele in eine andere recht 

verliebt ist, so kann sie nicht anders, als in den unbewussten 

Seelentiefen neben der bewussten Verliebtheit eine furchtbare 

Antipathie gegen die geliebte Seele nebenbei zu entwickeln. - 

Und es liegt im Sinne mancher Psychopathologen, zu sagen: 

Wenn einer recht liebt, so ist in den Tiefen der Seele Hass. Die-

ser Hass wird nur überstimmt durch die Liebesbegierde, aber 

Hass ist doch vorhanden. - Wenn solche Dinge - sagen dann die 

Ferdinand Reineckes - aus den Tiefen der Seele heraufkommen, 

dann sind das Impressionen, die sehr leicht die Täuschung abge-

ben können, dass sie nicht in der individuell erlebten Seele ih-

ren Sitz haben können; dennoch können sie ihn haben, weil das 

Seelenleben kompliziert ist -sagen die Ferdinand Reineckes. 

Man kann immer nur sagen: Gewiss, das weiß der Geistesfor-

scher gerade so gut wie der Psychologe oder Psychopathologe 

oder Physiologe der Gegenwart. Es wurzelt tief in dem materia-

listischen Bewusstsein unserer Zeit, solche Einwände zu ma-

chen. Dieses Erlebnis hat man schon einmal, wenn man heute 

die genannte Literatur durchmacht, die gerade über das Seelen-
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leben handelt, über das gesunde und kranke, diesen Eindruck, 

dass Ferdinand Reinecke eine realistische, überall vorkommen-

de, außerordentlich bedeutungsvolle Figur in der Gegenwart ist. 

Ferdinand Reinecke ist keine Erfindung. Wenn man all die 

Schriften, die heute so zahlreich erscheinen, Seite für Seite 

durchnimmt, wenn man die Blätter so umblättert, hat man den 

Eindruck: da springt überall das merkwürdige Gesicht Ferdi-

nand Reineckes hervor. Er läuft überall herum in der heutigen 

Wissenschaft. Aber demgegenüber muss immer und immer 

wiederum betont werden, und ich stehe nicht an, demgegen-

über auch eine Sache immer wiederum zu wiederholen, dass der 

Beweis, dass etwas nicht Phantasie, sondern Wirklichkeit, Rea-

lität ist, durch das Leben geführt werden muss. Immer wieder 

muss ich es sagen: Dieser Teil der Schopenhauerschen Philoso-

phie, als ob die Welt nur Vorstellung wäre und man nicht un-

terscheiden könne Vorstellung von wirklicher Wahrnehmung, 

kann nur durch das Leben widerlegt werden. Ebenso wird die 

Kantsche Behauptung gegen den sogenannten Gottesbeweis, 

dass hundert mögliche Taler genau so viel Pfennige enthalten 

wie hundert wirkliche Taler, von jedem widerlegt, der seine 

Schuld mit möglichen Talern bezahlen will und nicht mit wirk-

lichen. Und so muss auch das, was man Vorbereitung, Hineinle-

ben der Seele in die Hellsichtigkeit nennt, in seiner Realität ge-

nommen werden. Da theoretisiert man nicht bloß, da eignet 

man sich ein Leben an, durch das man im Geistgebiete ebenso 

klar unterscheidet eine wirkliche Impression von einem vorher-

gegangenen Erdenleben von einer Impression, die das nicht ist, 

wie man heißes Eisen, das man an die Haut anlegt, unterschei-

det von bloß eingebildetem Eisen. Wenn man das bedenkt, wird 

man sich auch darüber klar sein, dass die Einwände Ferdinand 

Reineckes auf diesem Gebiete eigentlich gar nichts besagen, 

weil sie eben von Leuten herkommen, die das Geistgebiet - ich 

will gar nicht sagen - nicht hellsichtig beschritten haben, son-

dern es auch niemals zu ihrem Verständnis gebracht haben. 

Das also muss ins Auge gefasst werden, dass man sich, wenn 

man die Schwelle der geistigen Welt überschreitet, in ein Welt-
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gebiet hinein-begibt, welches nichts mehr gemein hat mit dem, 

was die Sinne wahrnehmen können, und mit dem, was man 

wollend und denkend und fühlend in der physischen Welt er-

lebt. 

Man muss sich den Eigentümlichkeiten der geistigen Welt auch 

noch durch das Folgende nähern. Man muss sich sagen: Wo-

durch und wie man erfährt und beobachtet in der physisch-

sinnlichen Welt, das alles muss man auch hinter sich lassen. - 

Ich habe beim Wahrnehmen der elementarischen Welt ein Bild 

gebraucht, das scheinbar ganz grotesk ist, das Bild von dem Hin-

einstecken des Kopfes in einen Ameisenhaufen. So ist es wirk-

lich mit dem Bewusstsein in der elementarischen Welt. Man hat 

es da nicht zu tun mit Gedanken, die alles vertragen, die passiv 

sich vertragen, sondern man steckt das Bewusstsein in eine Welt 

hinein, in eine Gedankenwelt, wenn man sie so nennen will, die 

kribbelt und krabbelt, die Eigenleben hat. Daher muss man sich 

stark aufrecht erhalten in der Seele gegen die sich selbst bewe-

genden Gedanken. Aber in der elementarischen Welt erinnert 

eben so manches auch in diesem Raum kribbelnder und krab-

belnder Gedanken an die physische Welt noch. Wenn man in 

die geistige Welt eintritt, dann erinnert nichts mehr an die phy-

sische Welt, sondern da lebt man sich ein in eine Welt - ich will 

den Ausdruck gebrauchen, den ich auch in der Schrift «Die 

Schwelle der geistigen Welt» gebrauchen werde -, in eine Welt 

von Gedankenlebewesen. In dieser geistigen Welt rindet man 

das, von dem man in der physisch-sinnlichen Welt, wenn man 

denkt, nur etwas wie Schattenbilder, wie Gedankenschatten hat: 

die Gedankensubstanz, aus der die Wesen bestehen, in die man 

sich da hineinlebt. Wie die physisch-sinnliche Welt aus Fleisch 

und Blut besteht, so bestehen diese Wesen in der geistigen Welt 

aus Gedankensubstanz; sie sind Gedanken, lautere Gedanken, 

bloße Gedanken, aber lebendige Gedanken mit Innenwesenheit, 

sie sind Gedankenlebewesen. Daher können diese Gedankenle-

bewesen, in die man sich hineinlebt, auch nicht so Taten ver-

richten wie mit physischen Händen. Das, was die Wesen an Ta-

ten verrichten, was das Verhältnis des einen zum anderen We-
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sen bewirkt, das lässt sich für die geistige Welt nur vergleichen 

mit dem, was in der Sinneswelt als schwache Nachbilder davon 

existiert, mit der Verkörperung der Gedanken im Sprechen. 

Man lebt sich in die geistige Welt hinein, erlebt Gedankenlebe-

wesen, und alles, was sie tun, was sie sind, wie sie aufeinander 

wirken, bildet ein Geistergespräch. Ein Geist spricht zum ande-

ren, und eine Gedankensprache wird gesprochen in diesem 

Geisterlande. Aber diese Gedankensprache ist nicht bloß eine 

Sprache, sondern sie ist in ihrer Gesamtheit das, was die Taten 

der geistigen Welt darstellt. Indem diese Wesen sprechen: han-

deln, tun, agieren sie. Man lebt sich also, wenn man die Schwel-

le zur geistigen Welt überschreitet, in eine Welt hinein, wo Ge-

danken Wesen, wo Wesen Gedanken sind, aber als Wesen dort 

viel realer sind als der Mensch in Fleisch und Blut in der Sin-

neswelt. In eine Welt lebt man sich hinein, wo das Handeln im 

Geistgespräch besteht, wo die Worte sich hinüber- und 

herüberbewegen und wo etwas geschieht, indem es ausgespro-

chen wird. Daher muss man innerhalb dieser geistigen Welt und 

für die Vorgänge innerhalb derselben dasjenige sagen, was im 

dritten Bild von «Der Hüter der Schwelle» gesagt wird: 

An diesem Orte sind die Worte Taten, Und weitre Taten müssen 

ihnen folgen. 

Und alle okkulte Wahrnehmung, alles das, was die Eingeweih-

ten aller ‘Zeiten für die Menschheit geleistet haben, erschaute 

auf einem gewissen Gebiete dasjenige, was dieses Geisterge-

spräch, das zugleich Geister-Tun ist, bedeutet. Und mit einem 

charakteristischen Ausdruck wurde das genannt das Welten-

wort. 

Sehen Sie, jetzt sind wir unmittelbar mit unserer Betrachtung 

darinnen in dem Geisterlande, schauen uns die Wesenheiten 

und die Taten der Wesenheiten an. Und ihr Zusammenhang ist 

das vielstimmige, vieltönige, vieltatenreiche Weltenwort, in das 

man sich selber mit seiner eigenen seelischen Wesenheit - sel-

ber Weltenwort - tönend hineinlebt, so dass man selber Taten 

innerhalb der geistigen Welt verrichtet. Der Ausdruck Welten-
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wort, der durch alle Zeiten und Völker geht, drückt durchaus 

einen wahren Tatbestand des Geisterlandes aus. Verstehen in 

unserer Gegenwart, was mit dem Weltenwort gemeint ist, kann 

man nur dadurch, dass man sich in der Art, wie wir es  versucht 

haben in dieser Betrachtung, der Eigentümlichkeit der geistigen 

Welt nähert. Wie man in den Okkultismen der verschiedenen 

Zeiten und Völker mehr oder weniger verständnisvoll gespro-

chen hat von dem Weltenwort, so ist es unserer Zeit notwendig, 

damit die Menschheit nicht durch den Materialismus veröde, 

dass Verständnis gewonnen werde für solche Worte, welche mit 

Bezug auf das Geisterland gesprochen werden: 

An diesem Orte sind die Worte Taten, Und weitre Taten müssen 

ihnen folgen. 

Notwendig ist es für unsere Zeit, dass die Seelen Realität, Vor-

stellung von Realitäten empfinden, wenn solche Worte gespro-

chen werden aus der Erkenntnis der geistigen Welt heraus. Man 

muss wissen, inwiefern dieses ebenso eine Charakteristik der 

geistigen Welt ist, als wenn man die gewöhnlichen sinnlichen 

Vorstellungen anwendet, um die sinnlich-physische Welt zu 

charakterisieren. 

Wie weit unsere Gegenwart solchen Worten: «An diesem Orte 

sind die Worte Taten, und weitre Taten müssen ihnen folgen», 

mit Verständnis entgegenkommt, davon wird abhängen, wie die 

Gegenwart die Geisteswissenschaft aufnimmt und wie gut die 

Menschen der Gegenwart vorbereitet sein werden, zu verhüten, 

dass durch den Materialismus, der sonst doch herrschen muss, 

die Menschheitskultur immer mehr und mehr in die Verödung, 

in die Verarmung, in den Niedergang hineinkomme. 
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FÜNFTER VORTRAG  

MÜNCHEN, 28. AUGUST 1913 

 

Ich möchte alles tun, dass wir uns über die Verhältnisse der 

geistigen Gebiete, über die wir uns während dieses Vortragszyk-

lus verständigen wollen, gut verstehen können. Und aus diesem 

Grunde möchte ich wie eine Episode zunächst in unsere Zyk-

lusbetrachtungen heute eine kleine Geschichte einschalten, 

welche geeignet sein wird, mancherlei aufzuklären in den Fra-

gen, die wir zu betrachten haben werden und die wir auch 

schon betrachtet haben. 

Professor Capesius war in einer bestimmten Zeit seelisch recht 

zerquält und zergrübelt. Das kam durch die folgenden Gründe. 

Sie werden namentlich aus der «Pforte der Einweihung» ent-

nommen haben, dass Capesius eine Art Geschichtsgelehrter ist, 

ein Historiker. Nun hat mir die okkulte Forschung ergeben, dass 

eine Anzahl namhafter Historiker der Gegenwart dieses gerade 

dadurch geworden sind, dass sie in irgendeinem Verhältnis ge-

standen haben zur ägyptischen Einweihung im dritten nachat-

lantischen Kulturzeitraum. Entweder dass solche Geschichtsge-

lehrten direkt mit dem Einweihungsprinzip zu tun hatten oder 

den Tempelgeheimnissen in der einen oder anderen Art näher-

traten. Sie werden bemerkt haben, dass Capesius ein Historiker 

ist, der sich nicht allein auf äußere Schriftwerke verlässt, son-

dern der auch versucht, die Ideen der Geschichte zu durchdrin-

gen, die in der Menschheitsentwickelung, in der Kulturentfal-

tung spielen. 

Während ich versuchte, in der «Pforte der Einweihung», in der 

«Prüfung der Seele» und in dem «Hüter der Schwelle» Capesius 

zu charakterisieren, muss ich gestehen, stand mir immer seine 

Beziehung zu dem ägyptischen Einweihungsprinzip vor Augen, 

die im siebenten und achten Bilde in «Der Seelen Erwachen» 

näher zum Ausdruck gekommen ist. Und das sollte man eigent-
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lich festhalten, dass die Erlebnisse, welche die Capesius-Seele 

während ihrer ägyptischen Inkarnation hatte, all den späteren 

Schicksalen zugrunde liegen, die für diese Seele auch für die Ge-

genwart in Betracht kommen. So ist Capesius Historiker, Ge-

schichtsgelehrter. Er hat sich hauptsächlich in  seinem Gelehr-

tenleben mit Geschichte befasst, mit all dem, was das Werden 

und Wesen der Völker, der Kulturen, der einzelnen Menschen 

in den aufeinanderfolgenden Epochen zur Entwickelung ge-

bracht hat. 

Eines Tages aber war an Capesius etwas von der Literatur des 

Haeckelismus herangetreten. Er hatte sich mit dieser ganzen 

Weltanschauung, mit der er sich früher wenig befasst hatte, be-

kanntgemacht und im Anschluss daran allerlei Schriften über 

atomistische Weltanschauung gelesen. Das war der Grund zu 

seiner Zerquältheit, und es war eine merkwürdige Stimmung, 

die über ihn kam, als er in verhältnismäßig spätem Alter diesen 

atomistischen Haeckelismus kennenlernte. Sein Verstand sagte 

ihm: Man kann eigentlich mit den Erscheinungen der Natur um 

sich herum nicht ordentlich zurechtkommen, wenn man sich 

nicht in dieser Weise aus Atomen heraus durch eine mechani-

sche Weltanschauung die Erscheinungen der Natur erklären 

will. - Mit anderen Worten, es kam Capesius immer mehr und 

mehr dazu, in einer gewissen Weise das einseitige Recht des 

Atomismus, die mechanische Naturanschauung einzusehen. Er 

gehörte nicht zu denen, die fanatisch eine solche Sache von 

vornherein ablehnen, denn er musste sich auf seinen Verstand 

verlassen, und da erschien ihm manches notwendig von dieser 

Anschauung, um die Erscheinungen der Natur um sich herum 

zu erklären. Aber dennoch quälte ihn das. Denn er sagte sich: 

Wie öde, wie unbefriedigend für die menschliche Seele ist wie-

derum diese Naturanschauung! Wie schlecht kommt jede Idee 

dabei weg, die man über Geist und Geistwesen, über das Seeli-

sche gewinnen will! 

So fand sich Capesius von Zweifeln hin- und hergetragen, und 

da trat er denn, ich möchte sagen fast instinktiv denjenigen 
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Gang an, den er oft angetreten hat, wenn es ihm schwer um die 

Seele geworden ist. Er ging ins Balde-Häuschen, um sich dort 

mit den guten Leuten zu besprechen, die ihm oftmals so schöne, 

gute Seelendienste geleistet hatten. Oftmals hatte ihn erfrischt, 

was in ihren wunderbaren Märchenbildern Frau Bälde Capesius 

zu geben hatte. Und da ging er hin. Er traf zunächst, weil Frau 

Bälde im Haus beschäftigt war, als er ankam, nur Felix Bälde, 

den Vater Felix, den er im Laufe der Zeit so sehr lieben gelernt 

hatte. Dem trug er seine Qualen vor, seine Zweifel, in die er 

durch das Bekanntwerden mit dem Haeckelismus und Atomis-

mus versetzt worden war. Er setzte ihm erstens auseinander, 

wie notwendig es dem Verstande erscheine, so etwas auf die Na-

turerscheinungen anzuwenden; und auf der anderen Seite trug 

er dem guten Vater Felix vor, wie öde und unbefriedigend eine 

solche Weltanschauung sei. Recht beunruhigt war Capesius, als 

er da sozusagen seelisch hilfesuchend zu dem Vater Felix kam. 

Vater Felix ist eben eine andere Natur als Capesius. Er geht sei-

nen bestimmten Gang. Er lehnte so etwas wie den Haeckelismus 

und die atomistische Weltanschauung direkt ab, indem er unse-

rem guten Professor Capesius auseinandersetzte, was es damit 

auf sich habe. Er sagte ihm: Gewiss, Atome muss es geben. Es ist 

ganz berechtigt, von Atomen zu sprechen. Aber man muss sich 

klar sein darüber, dass diese Atome, wenn sie die Welt irgend-

wie bilden sollen, sich so aneinander schichten und lagern müs-

sen, dass die Aneinanderlagerung den Zahlen und Maßen ent-

spricht; dass das Atom der einen Substanz zu vier, der anderen 

zu drei, der anderen zu eins, zwei eine Ganzheit bildet; dass auf 

diese Weise die Stoffe zustande kommen, die in der Welt sind. - 

Capesius, der historisch gut unterrichtet war, kam das etwas py-

thagoreisch vor; er fühlte, dass da das pythagoreische Prinzip in 

Felix Bälde waltete. Felix Bälde wollte ihm klarmachen, dass 

man mit den Atomen nichts anfangen könne, sondern dass da 

drinnen Maß und Zahl weise herrschen. Und immer kompli-

zierter wurde das, was Vater Felix auseinandersetzte in immer 

komplizierteren Zahlenverhältnissen, nach denen die Welten-

weisheit die Atome aneinander gruppiert und sie als geistiges 



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

82 
 

Prinzip zwischen den Atomen geltend macht. Immer kompli-

zierter wurden die Figuren, die Vater Felix dem Capesius vor-

konstruierte. Da überkam den guten Professor Capesius eine 

merkwürdige Stimmung, eine Stimmung, die man so charakteri-

sieren könnte: er musste sich so anstrengen, dieses Komplizierte 

zusammenzuhalten, dass er, trotzdem ihn die Sache außeror-

dentlich interessierte, eine Art Gähnen unterdrücken musste, 

dass er in eine Art traumhaften Zustandes fast verfiel. 

Da kam, bevor sozusagen der gute Professor Capesius völlig in 

einen traumhaften Zustand verfiel, Frau Bälde dazu, die erst 

noch eine Weile die ganze Auseinandersetzung über die Zahlen 

und Figuren mitanhören musste. Sie setzte sich geduldig hin. Sie 

hatte eine Eigentümlichkeit an sich. Wenn sie von etwas nicht 

ganz sympathisch, im guten Sinne sympathisch, berührt war, 

und es nötig hatte, sich hinwegzuhelfen über eine gutgemeinte 

Langeweile, da machte sie mit beiden Händen eine Faust und 

bewegte die Daumen im Kreise, und immer, wenn sie das tat, da 

konnte sie das Gähnen dadurch ganz zurückhalten. Nachdem sie 

so das ein bisschen gemacht hatte, entstand eine Pause, und sie 

konnte jetzt anfangen, mit einer erfrischenden Erzählung Cape-

sius wiederum aufzurütteln. Und da erzählte denn Frau Felicia 

dem guten Professor Capesius das Folgende. 

Es war einmal in einer sehr einsamen Gegend eine große Burg. 

In dieser Burg wohnten viele Menschen, alte und junge, von 

den jüngsten bis zu den ältesten; aber alle waren mehr oder we-

niger verwandt, so dass alle in irgendeiner Weise zusammenge-

hörten. 

Diese Menschen, die für sich eine abgeschlossene Gemeinde bil-

deten, waren aber auch von der übrigen Welt in einer gewissen 

Weise abgeschlossen, denn ringsherum waren weit und breit 

nicht Menschen und menschliche Ansiedlungen zu finden. So 

dass eine Zeit kam, in der es einer größeren Anzahl dieser Men-

schen etwas unbehaglich wurde. Und das hatte zur Folge, dass 

einzelne dieser Menschen wie Visionäre wurden, Visionen be-

kamen, die wohl durch die Art, wie sie auftraten, auf etwas Rea-
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les sich beziehen konnten. Da erzählte dann Frau Felicia, dass 

eine größere Anzahl von Personen die gleiche Vision hatten. 

Zunächst hatten sie die Vision, wie aus den Wolken herunter-

stieg eine mächtige Lichtgestalt; eine Lichtgestalt, welche sich 

dann, indem sie herunterkam, wie erwärmend in die Herzen 

und Seelen der Burgbewohner hineinsenkte. Und man fühlte 

wirklich auch - so erzählte Frau Felicia - etwas von Erleuchten-

dem, was hereinkam wie aus Himmelshöhen durch diese Licht-

gestalt, die von oben kam. 

Bald aber, so erzählte sie, stellte sich für all die Menschen, wel-

che diese Vision der Lichtgestalt hatten, auch noch etwas ande-

res ein. Sie sahen um die Burg herum überall wie aus der Erde 

herauskrabbelnd alle möglichen schwärzlich-bräunlichen, 

stahlgrauen Gestalten. Während die Lichtgestalt von oben eine 

einzige war, kamen viele, viele solche Gestalten um die Burg 

herum. Während die Lichtgestalt mehr in die Herzen, mehr in 

die Seelen ging, waren diese Wesen - man könnte sie Elemen-

tarwesen nennen - wie Belagerer der Burg. 

Und so lebten denn lange Zeit diese Persönlichkeiten in der 

Burg -und es war eine ziemlich große Anzahl - zwischen dem, 

was von oben kam, und dem, was die Burg von außen belagerte. 

Eines Tages aber zeigte es sich, dass die Gestalt von oben sich 

tiefer senkte als sonst, und auch die Belagerer mehr hereinka-

men. Bei den Visionären im Schloss verbreitete sich eine unbe-

hagliche Stimmung. Wir müssen berücksichtigen, dass Frau 

Bälde ein Märchen erzählte. Die Visionäre kamen mit den übri-

gen Schlossbewohnern in eine Art von traumhafter Stimmung. 

Die Gestalt von oben teilte sich in einzelne Lichtwolken; aber 

diese wurden von den Belagerern der Burg erfasst und verdun-

kelt. Das hatte zur Folge, dass allmählich die Schlossbevölke-

rung in Traum versetzt wurde, und dadurch wurde die irdische 

Lebensdauer der Schlossbewohner auf Jahrhunderte verlängert. 

Und sie fanden sich nach Jahrhunderten wieder; aber jetzt fan-

den sie sich verteilt in kleinere Gemeinden und an die verschie-

densten Orte der Erde hin versetzt. Sie bewohnten wiederum 
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kleinere Burgen, die wie eine Kopie der großen Burg waren, die 

sie vor Jahrhunderten bewohnt hatten. Und es zeigte sich, dass 

dasjenige, was sie erlebt hatten in der alten Burg, jetzt in ihrer 

Seele war als Seelenstärke, als Seelengut, als Seelengesundheit. 

Und sie konnten wacker in den Burgen alles mögliche treiben: 

Ackerbau, Viehzucht und so weiter; sie wurden tüchtige Leute, 

tüchtige Bebauer des Feldes, hatten gesunde Seelen und auch 

gesunde Leiber. 

Nachdem Frau Felicia das erzählt hatte, war durch die Erzäh-

lung, wie ihm das immer passiert war, der gute Professor Cape-

sius sehr angenehm berührt. Vater Felix aber fühlte die Not-

wendigkeit, etwas zur Erklärung dieses Bildes, das dazumal Frau 

Felicia zum erstenmal erzählt hatte, beizutragen. Und Vater Fe-

lix fing an: Ja, die Gestalt, die da von oben aus den Wolken kam, 

das ist das luziferische Prinzip, und die Gestalten, die von außen 

wie Belagerer kamen, die sind das ahrimanische Prinzip und so 

weiter. Und immer komplizierter wurde Vater Felix. Frau Feli-

cia hörte anfangs zu, machte dann ihre Faust mit beiden Hän-

den, rollte die Daumen, dann aber sagte sie, als Vater Felix im-

mer komplizierter wurde: Ja, ich muss jetzt selbst nach der Kü-

che sehen; wir haben heute Kartoffelklöße, die würden zu 

weich werden. - Und schlich hinaus in die Küche. Capesius 

wurde durch die Erklärungen des guten Vater Felix so gestimmt, 

dass er nicht recht mehr zuhören konnte, trotzdem er den Vater 

Felix gern hatte, und dass er eigentlich das, was dieser noch zur 

Erklärung brachte, wirklich nicht mehr recht hörte. 

Nun muss ich hinzufügen, dass Capesius dieses, was ich jetzt er-

zählt habe, in einer Zeit passiert ist, in welcher er schon mit Be-

nedictus bekannt war, sozusagen ein guter Schüler desselben 

war. Und er hatte oftmals von Benedictus erzählen hören, wie 

es sich mit dem luziferischen und dem ahrimanischen Element 

verhält. Trotzdem der Professor Capesius ein sehr kluger 

Mensch ist, konnte er aber nie so ganz zurechtkommen mit den 

Auseinandersetzungen des Benedictus über das luziferische und 

das ahrimanische Element. Es blieb immer ein Rest; er wusste 
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mit den Erklärungen des Benedictus doch nichts Rechtes anzu-

fangen. So ging er denn diesmal weg, behielt in der Seele die 

Erzählung von der Burg, die sich vervielfältigte, und musste 

oftmals, fast täglich an diese Erzählung denken. Da kam er wie-

derum einmal zu Benedictus, und siehe da, Benedictus konnte 

jetzt bemerken, dass etwas vorgegangen war in der Seele des 

Capesius. Capesius selber hatte bemerkt: Jedesmal, wenn er sich 

an die Erzählung von der Burg, die sich vervielfältigte, erinner-

te, wurde seine Seele eigentümlich innerlich angeregt. Es war, 

wie wenn diese Erzählung kräftebildend in seiner Seele gewirkt 

hätte, wie wenn seine Seele durch sie erkraftet worden wäre. 

Daher wiederholte er die Erzählung immer wieder und wiede-

rum wie meditierend. Und nun kam er wieder zu Benedictus, 

der bemerkte, dass diese Seelenkräfte in sich erkraftet waren. 

Und Benedictus setzte ihm in eigenartiger Weise jetzt das Fol-

gende auseinander. 

Während vorher der Professor Capesius, vielleicht gerade we-

gen seiner Gelehrsamkeit, die Auseinandersetzungen des Bene-

dictus weniger verstanden haben würde, hatte er jetzt ein ganz 

außerordentliches Verständnis. Es war wie ein Samenkorn, das 

seine Seelenkräfte befruchtet hatte, was da hineingefallen war 

durch die Erzählung der Frau Felicia. 

Benedictus sagte: Betrachten wir einmal drei Dinge! Erstens be-

trachten wir das menschliche Denken, das menschliche Vorstel-

len, den Gedanken, den der Mensch in sich tragen kann, durch 

den er sich die Welt begreiflich macht in aller seiner Einsam-

keit. Gedanken zu haben, innerlich sich auseinanderzusetzen in 

voller Einsamkeit, das kann der Mensch ganz für sich. Dazu 

braucht er sich nicht anzuschließen an irgendeinen Menschen. 

Er macht es sogar am besten dadurch, dass er sich abschließt in 

seinem Kämmerchen und im stillen, in sich geschlossenen Den-

ken mit der Kraft, die in irgendeinem Zeitpunkt sein Denken 

hat, versucht, die Welt und ihre Vorgänge zu verstehen. Nun 

sagte Benedictus: Ja, wenn man so verfährt mit dem Gedanken, 

dann ist es aber beim einzelnen Menschen immer so, dass das 
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fühlsame Element der Seele heraufwirkt in den Gedanken, in 

die Vorstellungen hinein. Dadurch tritt immer die Versuchung, 

die Verlockung des luziferischen Elementes an den Menschen 

heran. Es ist gar nicht denkbar, dass der Mensch in Einsamkeit 

grübelt und spintisiert und philosophiert und sich über die Din-

ge der Welt aufklärt, ohne dass aus seiner fühlsamen Seele die-

ser Einschlag in das Denken kommt, und dadurch ein luziferi-

scher Impuls in das einsame Denken hineinkommt. Der von 

dem einzelnen Menschen erfasste Gedanke ist immer durch-

drungen, zum großen Teil erfasst und durchdrungen vom luzi-

ferischen Element. 

Während früher Capesius wenig verstanden hatte, wenn Bene-

dictus vom luziferischen und ahrimanischen Elemente sprach, 

war es ihm jetzt selbstverständlich, zu begreifen, dass in dem 

einsamen Gedanken, den der Mensch in sich fasst, immer die 

Verlockungen des luziferischen Elementes stecken müssen. Und 

er verstand jetzt, dass Luzifer an der Betätigung des Menschen 

im einsamen Denken immer einen Anhaltspunkt hat, um den 

Menschen aus dem fortschreitenden Gang der Weltentwicke-

lung herauszureißen und hinzuführen - weil sich der Mensch 

von der Welt absondert im einsamen Denken - zu der isolierten 

Insel, die sich Luzifer, abgesondert von der übrigen Weltenord-

nung, errichten will, um alles, was sich absondert, da gewisser-

maßen anzusiedeln. Es lenkte also Benedictus zunächst auf das 

einsame, persönliche, innerliche Denken den Capesius hin. 

Und jetzt, sagte er, wollen wir etwas anderes ins Auge fassen. 

Wollen wir einmal ins Auge fassen dasjenige, was in der Schrift 

auftritt. In der Schrift haben wir ein merkwürdiges Element der 

menschlichen Kulturentwickelung. Wenn man das Bedeutsame 

des Gedankens ins Auge fasst, so muss man sagen: Der Gedanke, 

so wie er zunächst ist, lebt im einzelnen Menschen. Er ist Luzi-

fer zugänglich, weil Luzifer das Seelische aus der physischen 

Welt herausführen und in die Isolierung hineinbringen will. 

Aber dieser einzelne Gedanke ist Ahriman nicht zugänglich, 

denn dieser einzelne Gedanke ist den ganz normalen Gesetzen 
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des Entstehens und Vergehens des physischen Planes unterwor-

fen. Bei der Schrift ist es etwas anderes, da wird das, was Ge-

danke ist, der Vernichtung entzogen, wird dauernd gemacht. 

Nun habe ich Sie darauf hingewiesen, wie Ahriman überall da-

rauf bedacht ist, dem Strom der Vernichtung zu entziehen, was 

im menschlichen Denken lebt, es da zu behalten in der phy-

sisch-sinnlichen Welt. Das ist der charakteristische Vorgang, 

wie das entsteht, was man aufschreibt. Da wird der menschliche 

Gedanke, der sonst in der Zeit vergehen würde, fixiert, wird für 

die Zeit aufbewahrt. Da dringt gerade Ahriman in die menschli-

che Kultur ein. Obwohl der Professor Capesius kein Rück-

schrittler ist und es nicht mit denen halten will, die etwa die 

Schrift abschaffen oder in den Volksschulen verbieten wollen, 

so sah er doch ein, dass, indem die Menschheit Schriftwerke um 

Schriftwerke überall ansammelt, die ahrimanischen Impulse in 

die Kulturentwickelung hereinkommen. So wusste er jetzt: im 

einsamen Gedanken ist luziferische Verlockung; in den Schrift-

werken, in all dem, was fixiert wird durch Schreiben oder Dru-

cken, ist ahrimanisches Element. Er wusste, dass die menschli-

che Entwickelung schon in der äußeren physischen Welt gar 

nicht sein kann, ohne dass das Ahrimanische und Luziferische 

allüberall hereinspielen. Und er verstand es jetzt, dass gerade 

mit der fortschreitenden Kultur, indem die Schrift immer grö-

ßere Bedeutung gewinnt - um das zu erkennen, braucht man 

nicht hellsichtig zu sein, sondern nur die Entwickelung zu ver-

folgen um ein paar Jahrhunderte -, auch das Ahrimanische im-

mer mehr Bedeutung gewinnen muss. Ahriman gewinnt immer 

mehr und mehr dadurch, dass die Schrift immer größere Bedeu-

tung in der Menschheitsentwickelung bekommt. Und heute, wo 

sie eine so große Bedeutung hat - Capesius war sich darüber klar 

-, haben wir geradezu große ahrimanische Zwingburgen. Es ist 

zwar noch nicht üblich geworden - soweit hat es die Geisteswis-

senschaft noch nicht gebracht, dass man sich im öffentlichen 

Leben in der Wahrheit ausdrückt -, dass, wenn ein Student auf 

die Bibliothek geht, er sagt: Ich gehe jetzt in die Ahrimanburg 

ochsen! - Aber die Wahrheit ist das doch. Die großen und klei-
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nen Bibliotheken sind die Ahrimanburgen, sind diejenigen 

Zwingburgen, von denen aus Ahriman in die menschliche Kul-

turentwickelung in intensivster Weise eingreift. Man muss nur 

in einer solchen Beziehung den Tatsachen kühn ins Auge 

schauen. 

Nun aber erklärte Benedictus dem Capesius noch etwas anderes. 

Er sagte ihm: Nun gut, jetzt haben wir den Gedanken in der ein-

samen Persönlichkeit auf der einen Seite; wir haben das 

Schriftwerk, das Ahriman angehört, auf der anderen Seite; aber 

dazwischen haben wir einen mittleren Zustand. Im Luziferi-

schen haben wir etwas Einheitliches. Der Mensch strebt nach 

der Einheit, wenn er im Gedanken die Welt sich erklären will. 

In der Schrift haben wir etwas Atomistisches. Dann zeigte Be-

nedictus dem Capesius, was dieser wiederum gut verstand infol-

ge der Auffrischung seines Gemütes durch die Erzählung der 

Frau Felicia: Zwischen beiden, zwischen dem einsamen Gedan-

ken und der Schrift, haben wir das Wort; das Wort, in dem man 

nicht einsam nur sein kann, wie mit seinen Gedanken. Durch 

das Wort lebt man in einer Gemeinschaft. Denken kann man 

abgesondert, allein. Es hat eine Bedeutung, wenn man allein 

denkt; aber man brauchte kein Wort, wenn man einsam für sich 

gehen will. Die Sprache hat Bedeutung in der Gemeinsamkeit. 

So ist das Wort herausgeholt aus der Einsamkeit der menschli-

chen Persönlichkeit; es entfaltet sich in der Gemeinsamkeit. Es 

ist der verkörperte Gedanke, das Wort, aber es ist zugleich für 

den physischen Plan etwas ganz anderes als der Gedanke. Man 

braucht nicht auf die hellseherischen Resultate einzugehen - in 

verschiedenen Vorträgen habe ich darauf aufmerksam gemacht 

-, sondern man kann schon äußerlich historisch, und weil er ein 

Historiker war, verstand das Capesius sehr gut, man kann schon 

durch die äußere Historie einsehen, dass das Wort oder die 

Sprache ursprünglich ein ganz anderes Verhältnis haben sollte 

zur Menschheit, als sie es gewonnen hat in der heutigen Zeit. 

Wenn man nämlich immer weiter und weiter zurückgeht in 

den Sprachen, so merkt man, dass man wirklich einmal kom-

men muss - wie es die okkulte Beobachtung zeigt - zu einer 
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menschlichen Ursprache, die den ganzen Erdkreis umfasste und 

die sich nur differenziert hat. Schon wenn man zum Hebräi-

schen - in dieser Beziehung ist die hebräische Sprache ganz be-

sonders merkwürdig - zurückgeht, merkt man in den Worten 

etwas anderes als in den Worten Westeuropas. Die Worte des 

Hebräertums sind viel weniger konventionell, sie haben sozusa-

gen eine Seele, so dass man ihren Sinn ihnen anfühlt; sie spre-

chen einem ihren notwendigen Sinn aus, mehr als die westeu-

ropäischen Sprachen. Je weiter man zurückgeht in der Entwi-

ckelung, desto mehr findet man solche Sprachen, die der ge-

meinsamen Ursprache ähnlich waren. Das, was erzählt wird als 

Turmbau zu Babel, ist Symbolum für die Tatsache, dass es wirk-

lich eine Ursprache gegeben hat, und dass diese differenziert 

worden ist in die einzelnen Volks- und Stammes sprachen. Da-

durch, dass die gemeinsame Ursprache in die Volks- und Stam-

messprachen sich differenziert hat, kommt sozusagen das Wort 

auf halbem Wege entgegen der Einsamkeit des Gedankens. Es 

spricht nicht ein jeder Mensch seine eigene Sprache - da würde 

die Sprache nicht ihren Sinn haben -, sondern es sprechen nur 

Menschengruppen die gemeinsame Sprache. Es ist also das Wort 

ein Mittelding geworden zwischen dem einsamen Gedanken 

und der Ursprache. In der Ursprache gab es ein bestimmtes 

Wort, das verstand man durch den Laut, den es hatte, durch das, 

was es durch seinen Lautwert war. Man brauchte sich nicht 

weiter konventionell über den Lautwert zu unterrichten, son-

dern man fand in der Ursprache die Seele des Wortes. Das ist, 

wie gesagt, differenziert. Und alles, was Absonderung bewirkt, 

wirkt auch dem Luzifer in die Hände, so dass die Menschen, in-

dem sie differenzierte Sprachen sich bildeten, dadurch ein ab-

sonderndes Prinzip aufnahmen, das heißt, sich in die Strömung 

hineinbegaben, die es Luzifer leicht macht, den Menschen aus 

der allgemeinen Weltenordnung herauszuheben, die schon vor-

bestimmt war, bevor Luzifer da war; also auf die Isolierinsel den 

Menschen zu setzen, ihn abzusondern von dem übrigen fort-

schreitenden Gang der Menschheitsentwickelung. So liegt im 

Element der Sprache, des Wortes, ein mittlerer Zustand. Wenn 
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das Wort das geblieben wäre, was es hat werden sollen, wenn 

das Luziferische sich nicht hergemacht hätte über das Wort, so 

würde das Wort dem von Luzifer und Ahriman freien mittleren 

göttlichen Zustand entsprechen, in dem der Mensch hinsegeln 

kann rein entsprechend der fortschreitenden göttlich-geistigen 

Weltenordnung. So ist das Wort auf der einen Seite luziferisch 

beeinflusst worden. Während der Gedanke fast ganz, wenn er 

einsam gefasst ist, dem luziferischen Element unterliegt, ist das 

Wort ein wenig ergriffen in der Weise, wie ich es auseinander-

gesetzt habe, von dem luziferischen Element auf der einen Seite. 

Auf der anderen Seite wirkt aber auch die Schrift auf das Wort 

zurück, und gerade je weiter die Menschheit fortschreitet, desto 

größere Bedeutung bekommt die Schrift für die Sprache. Das 

liegt dem Umstand zugrunde, dass die Dialekte, die noch nichts 

mit der Schrift zu tun haben, allmählich untertauchen, und als 

das vornehmere Element vielfach das auftritt, was man sogar die 

Schriftsprache nennt. Das bezeugt, dass rückbeeinflußt wird die 

Sprache von der Schrift. Man kann das in einzelnen Gegenden 

sehr klar sehen. Ich muss mich immer wieder erinnern an et-

was, was mir aufgefallen ist an mir selber und an meinen Schul-

genossen. In Österreich, wo man so vieles Dialektisches durch-

einander hatte, wurde großer Wert darauf gelegt in den Schu-

len, dass die Schüler eine Schriftsprache lernten, die sie früher, 

wenigstens zum großen Teil, nicht gesprochen hatten. Und das 

hat sogar eine ganz besondere Wirkung, diese Aneignung der 

Schriftsprache. Ich kann ganz unbefangen darüber reden, weil 

ich selbst der eigentümlichen Wirkung dieser Schriftsprache, 

dem österreichischen Schuldeutsch, eine lange Zeit meines Le-

bens ausgesetzt war und mir es nur mit Mühe abgewöhnt habe - 

manchmal schlägt es schon noch durch. Diese Eigentümlichkeit 

besteht darin, dass man alle kurzen Vokale lang und alle langen 

kurz spricht, während der Dialekt, die Sprache also, die aus dem 

Wort herausgeboren ist, richtig sagt. Wenn man zum Beispiel 

meint die Sonne, die am Himmel steht, dann sagt der Dialekt: D’ 

Sunn. - Derjenige aber, der durch die österreichischen Schulen 

gegangen ist, ist versucht zu sagen: Die Soone. - Der Dialekt 
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sagt: Der Sun für Sohn; die österreichische Schulsprache sagt 

dafür: Der Sonn. - So sagt man denn: die Soone und der Sonn. 

Das ist natürlich ein extremes Beispiel, aber es hängt einem 

durchaus an oder wenigstens hing es einem an. 

Da sieht man, wie sozusagen die Schrift zurückwirkt auf die 

Sprache. Aber sie wirkt überhaupt zurück. Man wolle sich nur 

einmal den Fortschritt der Kultur vor Augen stellen; man wird 

finden, wie gerade mit fortschreitender Kultur die Sprache das 

Lebensvolle, das Elementarische, das Organische, das auf dem 

Grund und Boden gewachsen ist, verliert, wie die Menschen 

immer mehr und mehr eine Art Büchersprache sprechen. Da 

wirkt von der anderen Seite das Ahrimanische, das im Schrift-

tum immer ist, wiederum auf das Wort zurück. Derjenige, der 

sich naturgemäß entwickeln will, der wird natürlich gerade an 

diesem Beispiel der drei Dinge, die jetzt Benedictus für Capesius 

herausgewählt hat, merken, wie unsinnig es wäre, Ahriman und 

Luzifer aus der Entwickelung ausschalten zu wollen. 

Drei Dinge, so zeigt Benedictus, kommen in Betracht: der ein-

same Gedanke, das Wort, die Schrift. Nun wird niemand wollen 

- der gesund denkt, auch wenn er die Wahrheit ganz eingesehen 

hat, dass dem einsamen Gedanken Luzifers Einfluss zugrunde 

liegen muss, und der Schrift Ahrimans Einfluss -, es wird nie-

mand jetzt Luzifer ausrotten wollen, da, wo er so handgreiflich 

wirkt, denn das würde heißen, das einsame Denken verbieten. 

Manchem - man muss das sagen - wäre das das Bequemste, aber 

offen wird man es ganz gewiss nicht vertreten wollen. Auf der 

anderen Seite wird man auch nicht die Schrift ausrotten wollen, 

sondern sich sagen müssen: Wie positive und negative Elektrizi-

tät einen Gegensatz bedeuten in der äußeren physischen Natur, 

so bedeuten das Ahrimanische und das Luziferische einen Ge-

gensatz, der da sein muss. Zwei Pole sind es, von denen keiner 

nicht da sein darf, sondern die nach Maß und Zahl in Verhältnis 

gebracht werden müssen. Dann kann der Mensch in jener mitt-

leren Linie sich bewegen im Zustand des Wortes. - Es ist ja die 

Bestimmung des Wortes, Weisheit zu enthalten, Erkenntnis zu 
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enthalten, Gedanken, Vorstellungen zu enthalten. Es kann sich 

nun der Mensch zum Beispiel sagen: Ich muss mich innerhalb 

des Wortes so entwickeln, dass ich alles Eigensinnige, bloß Per-

sönliche mir gerade durch das Wort korrigieren lasse, dadurch, 

dass ich aufnehme in meine Seele, was in dem Wort, in dem 

weisheitsvollen Wort aller Zeiten hervorgebracht worden ist. - 

Achtung nicht nur vor der eigenen Meinung, nicht nur vor 

dem, was man selber glaubt und als richtig anerkennen kann 

durch eigene Kraft, sondern Respekt vor dem, was sich durch 

die Kulturen und durch das Mühen um Weisheit der verschie-

denen Völker in der geschichtlichen Entwickelung ergeben hat. 

Das bedeutet auf der einen Seite, Luzifer sozusagen zum Worte 

in das rechte Verhältnis zu bringen. Nicht das einsame Denken 

ausschalten, aber auch beachten, dass das Wort der Gemein-

samkeit angehört und man das Wort verfolgen muss durch Zeit-

alter. Je mehr man dieses tut, um so mehr gibt man dem Luzifer 

den richtigen Einfluss auf das Wort. Man verfällt dann nicht 

bloß der Autorität des Wortes, sondern man schützt das Wort, 

das die Weisheit der Erde von Kulturepoche zu Kulturepoche 

trägt. Auf der anderen Seite obliegt es dem Menschen, der den 

Tatbestand richtig einsieht, dass er auch nicht dem starren auto-

ritativen Prinzip verfällt, das in der Schrift liegt, denn damit 

verfällt er, ob die Schrift das Heiligste oder Profanste enthält, 

dem Ahriman. Man muss sich klar sein, dass für die äußere ma-

terielle Kultur der Mensch schon einmal die Schrift haben muss, 

und dass die Schrift etwas ist, wodurch Ahriman, was ja nicht 

seine Aufgabe ist, das Denken herauslösen will aus dem Strom 

der Vernichtung. Er will es nicht einströmen lassen in die To-

desströmung. Da haben wir in der Schrift die beste Gelegenheit, 

zurückzuhalten das Denken auf dem physischen Plan. Mit vol-

lem Bewusstsein dem gegenüberstehen, dass man das ahrimani-

sche Element im Schriftwerk hat, niemals dem Schriftwerk zu-

geben, dass es Gewalt bekommt über den Menschen, kurz, sich 

das Wort im mittleren Zustand so bewahren, dass gleichsam von 

links und rechts - vom Denken und von der Schrift - die zwei 

polarischen Gegensätze Luzifer und Ahriman wirken: so muss 
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man sich verhalten, wenn man auf dem rechten Boden stehen 

will. Wenn man dieses richtig ins Seelenauge fasst, wenn man 

sich klar ist, dass überall Gegensätze wirken müssen, dann steht 

man auf rechtem Boden. 

Als Capesius von Benedictus dieses gehört hatte und es umfan-

gen hatte mit seinen durch Frau Felicia gestärkten Seelenkräf-

ten, da stand er zu dem, was ihm jetzt Benedictus auseinander-

setzte, in ganz anderem Verhältnis als früher, wo auch schon 

Benedictus ihm das luziferische und ahrimanische Element aus-

einandergesetzt hatte. Dadurch, dass immer mehr und mehr 

wirkten diese die Seelenkräfte befruchtenden Märchen, die aus 

der geistigen Welt heraus inspiriert sind, kam Capesius selber 

dahin, zu erleben, dass seine Seelenkräfte innerlich erstarkten, 

dass seine Seelenfähigkeiten innerlich erkrafteten. Das ist darge-

stellt im dreizehnten Bilde von «Der Seelen Erwachen», wo die 

eine Seelenkraft in Capesius, die mit der Philia gemeint ist, ihm 

wirklich geistig greifbar entgegentritt, nicht bloß als abstrakte 

Seelenkraft. In demselben Maße, in dem Philia zu einer Wesen-

heit sich aus-wuchs in der Seele des Capesius, in demselben 

Maße verstand er in der richtigen Weise immer mehr und mehr 

das, was eigentlich Benedictus von ihm wollte. Dazumal, als er 

die besonders befruchtende Erzählung von der Burg, die sich 

vervielfältigte, die in die Zahl schoss, hörte, hatte sie anfangs 

nicht gleich gewirkt, da schlief er fast sanft ein, und namentlich 

war er vorher fast eingeschlafen, als Vater Felix von den Ato-

men geredet hatte. Jetzt aber erkannte diese Seele des Capesius, 

nachdem sie so gereift war, dass eine Dreiheit vorliegt in der 

ganzen Strömung der Weltenentwickelung: das Luziferische auf 

der einen Seite - einsame Gedanken; das Ahrimanische auf der 

anderen Seite - die Schrift; das dritte, der mittlere Zustand, das 

rein Göttliche. Die Dreizahl erkannte er jetzt in diesem bedeu-

tungsvollen Faktum der Kulturentwickelung des physischen 

Planes, und er konnte ahnen, wie diese Dreizahl überall zu su-

chen ist. Jetzt stellte sich Capesius anders zum Gesetz der Zahl 

als früher; jetzt fühlte er durch die in ihm erwachende Philia 

das Wesen der Zahl im Werdegang der Welt, und jetzt wurde 
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ihm auch das Wesen des Maßes klar, dass in jeglicher Dreiheit 

zwei wie Gegensätze sich verhalten und gegenseitig maßvoll in 

Harmonie gesetzt sein müssen. Und ein großes, gewaltiges 

Weltgesetz erkannte Capesius, von dem er jetzt wusste, dass es 

sich in irgendeiner Weise finden müsse, nicht nur auf dem phy-

sischen Plan, sondern auch in den höheren Welten. 

Wir werden über das alles noch zu sprechen haben bei den sub-

tilen Auseinandersetzungen über die göttlich-geistige Welt. Ca-

pesius ahnte, dass er in ein Gesetz eingedrungen war, das sich 

sonst in der physischen Welt verhält, wie wenn ein Schleier es 

zudeckte, und dass er mit ihm etwas hatte, womit er die Schwel-

le überschreiten kann. Und wenn er die Schwelle überschreitet, 

dann kommt er in die geistige Welt, wo er hinter sich lassen 

muss alles das, was bloß durch die physische Erfahrung angeregt 

ist. Zahl und Maß, er hatte sie fühlen, erfühlen, erleben gelernt. 

Und jetzt verstand er auch, wenn Benedictus andere Dinge her-

anzog, zunächst auch noch einfache, um ihm das Prinzip völlig 

beizubringen. Es sagte zum Beispiel Benedictus zu Capesius: 

Man kann nun auch dasselbe Walten der Dreiheit, der Polarität 

oder des Gegensatzes in der Dreiheit, des maßvollen Ausglei-

ches, an anderen Punkten des Daseins finden. Man kann wiede-

rum ein Ding von einem anderen Gesichtspunkt aus ins Auge 

fassen: das Denken, das innere Vorstellen. Das innere Vorstel-

len, das Sich-Erarbeiten der Weltengeheimnisse, das ist das eine; 

das zweite ist das reine Wahrnehmen, sagen wir das bloße Hin-

hören. Es gibt Menschen, welche mehr daraufhin angelegt sind, 

alles in sich ergrübelnd zu überlegen. Andere Menschen, die 

denken nicht gerne, die hören überall hin, nehmen alles auf das 

Hinhorchen, auf die Autorität hin an, und wenn es auch die Au-

torität der Naturerscheinungen ist, denn es gibt auch eine Dog-

matik der äußeren Erfahrung, wenn man sich nämlich die äu-

ßeren Naturerscheinungen aufdrängen lässt. 

Nun konnte leicht Benedictus dem Professor Capesius zeigen: In 

dem einsamen Denken liegt wiederum die luziferische Verlo-

ckung; in dem bloßen Hinhorchen, in dem bloßen Wahrneh-
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men liegt das ahrimanische Element, Man kann aber einen mitt-

leren Zustand einhalten, sozusagen zwischendurchgehen. Man 

braucht weder bloß zu verweilen in dem abstrakten, grübleri-

schen Denken, wobei man sich einsiedlerisch in der Seele ab-

schließt, noch sich hinzugeben dem bloßen Hinhören und Hin-

sehen auf das, was die Ohren und Augen wahrnehmen können. 

Man kann noch ein anderes tun, indem man das, was man 

denkt, innerlich so lebendig macht, so kraftvoll macht, dass man 

den eigenen Gedanken wie etwas Lebendiges vor sich hat und 

in ihn lebendig sich vertieft wie in etwas, was man draußen 

hört und sieht, so dass der eigene Gedanke so konkret wird wie 

das, was man hört oder sieht. Das ist ein mittlerer Zustand. In 

dem bloßen Gedanken, der dem Grübeln zugrunde liegt, da 

liegt das Herantreten des Luzifer an den Menschen; in dem blo-

ßen Hinhören, sei es durch das Wahrnehmen oder sei es durch 

die Autorität der Menschen, liegt das ahrimanische Element. 

Wenn man innerlich erkraftet und erweckt die Seele, dass man 

seinen Gedanken gleichsam hört oder sieht, dann hat man das 

Meditieren. Das Meditieren ist ein mittlerer Zustand. Es ist we-

der Denken noch Wahrnehmen. Es ist ein Denken, das so le-

bendig in der Seele lebt, wie das Wahrnehmen lebendig lebt, 

und es ist ein Wahrnehmen, das nicht Äußeres, sondern Ge-

danken in der Wahrnehmung hat. Zwischen dem luziferischen 

Element des Gedankens und dem ahrimanischen Element der 

Wahrnehmung fließt hin das Seelenleben im Meditieren als in 

dem göttlich-geistigen Element, das nur den Fortschritt der 

Welterscheinungen in sich trägt. Der meditierende Mensch, der 

in seinen Gedanken so lebt, dass sie lebendig in ihm werden, 

wie Wahrnehmungen in ihm sind, lebt in dem göttlichen 

Dahinströmen. Rechts hat er den bloßen Gedanken; links das 

ahrimanische Element, das bloße Hinhorchen; und er schließt 

nicht das eine und das andere aus, sondern weiß, dass er in einer 

Dreiheit lebt, dass die Zahl das Leben regelt. Und er weiß, dass 

eine Polarität, ein Gegensatz da ist, ein Gegensatz zweier Dinge, 

zwischen denen sich das Meditieren hinströmend bewegt. Und 

er weiß auch, dass maßvoll das luziferische und das ahrimani-
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sche Element hier in dem Meditieren sich das Gleichgewicht 

halten müssen. 

Auf allen Gebieten lernt der Mensch kennen dieses Weltprinzip 

von Zahl und Maß, das Capesius, nachdem seine Seele vorberei-

tet war, durch die Anleitung des Benedictus erkennen lernte. So 

lebt sich die Seele, die sich vorbereiten will für die Erkenntnisse 

der geistigen Welten, allmählich in diese hinein, dass sie überall 

in der Welt, an jedem Punkt, den man erreichen kann, die Zahl 

sucht, vor allen Dingen die Dreizahl; dass sie die polarischen 

Gegensätze sieht, durch die sich alles offenbaren muss, und die 

Notwendigkeit, dass die Gegensätze sich als Polaritäten das 

Gleichgewicht halten. Ein mittlerer  Zustand kann nicht nur ein 

bloßes Hinströmen sein, sondern überall erleben wir den Strom 

so, dass wir nach links und rechts das Seelenauge lenken müssen 

und unser Schiff hindurchsteuern müssen als das Dritte zwi-

schen dem linken und rechten polarischen Gegensatz. Dies füh-

lend, hatte Capesius kennengelernt durch Benedictus, in der 

richtigen Weise hinaufzusteuern in die geistigen Welten, die 

Schwelle der geistigen Welt zu überschreiten. Und so wird es 

jeder lernen müssen, der eindringen will in die Geisteswissen-

schaft so, dass ihm zu wirklichem Verständnis kommt die 

wahrhaftige Erkenntnis über die höheren Welten. 
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SECHSTER VORTRAG  

MÜNCHEN, 29. AUGUST 1913 

 

In Anknüpfung an das, was gestern gesagt worden ist, dürfen 

noch einzelne Bemerkungen gemacht werden. Denn wir haben 

gesehen, dass es notwendig ist, um in das eigentliche Geistgebiet 

mit dem hellsichtigen Bewusstsein hinaufzukommen und in 

entsprechender Weise die Schwelle der geistigen Welt zu über-

schreiten, alles zurückzulassen, was Wahrnehmungen der phy-

sischen Welt sind, was auch mit dem gewöhnlichen Denken, 

Fühlen und Wollen in der physischen Welt unternommen wer-

den kann. Bereit sein muss man, vor Vorgängen und Wesenhei-

ten zu stehen mit Merkmalen, die nichts von dem haben, was in 

der Sinneswelt beobachtet und erfahren werden kann. Dazu ist 

aber notwendig, dass man die Seele erst erkraftet, dass man die 

Fähigkeiten der Seele erst verstärkt. Und diese verstärkten, 

erkrafteten Fähigkeiten der Seele muss man hinauftragen. Man 

muss etwas mitbringen, wenn man die Schwelle überschreitet in 

das Geistgebiet. Und wir haben darauf aufmerksam gemacht, 

dass alles das, was die sinnliche Welt uns geben kann, und die 

Vorstellungen, die Gefühle, die wir innerhalb der Sinneswelt 

gewinnen, Abbilder sind des sinnlich Wahrzunehmenden. Al-

les, was man so gewinnen kann, kann einem nicht helfen in der 

geistigen Welt. Das aber, was nicht Abbild der Sinneswelt ist, 

was zunächst nicht Bedeutung hat für die Sinneswelt, was aber 

angeregt werden kann innerhalb der Sinneswelt, was in freiem, 

innerem Seelenerleben ausgestaltet werden kann, muss hinauf-

getragen werden in die übersinnlichen Welten. Und so haben 

wir denn darauf hingewiesen, wie man sich Vorstellungen an-

eignen kann von einer Dreiheit als von einem Zahlenverhältnis, 

von einem maßvollen Zusammenwirken von Gegensätzen, wo-

bei wir besonders das luziferische und ahrimanische Element 

berücksichtigt haben, von einem mittleren Zustand und so wei-

ter. Solche Begriffe haben zunächst nicht eine unmittelbare Be-
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deutung in der physischen Welt. Man kann selbstverständlich 

auskommen in der physischen Welt ohne diese Begriffe, aber 

man muss sie sich schon in der physischen Welt bilden, wenn 

man sie hinauftragen will in die geistigen Welten. Und deshalb 

versuchten wir an Hand der Lehren des Benedictus darauf auf-

merksam zu machen, wie innerhalb des physischen Planes in 

der menschlichen Kulturentwickelung wirken in der Dreiheit 

von Gedanke, Wort und Schrift Luziferisches, Ahrimanisches 

und der mittlere Zustand. In Anknüpfung daran will ich nur 

bemerken, dass da mancherlei in Betracht kommt, was, wenn 

man es richtig ins Auge fasst, in der Tat ungeheuer notwendig 

werden kann für das Verständnis des Lebens der Menschheit, 

welches sich der Mensch von der Gegenwart aus wird erwerben 

müssen, wenn die Kultur in richtiger Weise fortgehen soll. Man 

wird es schon sehen, dass man bald nicht mehr auskommen 

wird mit den Begriffen, die man sich so bildet aus den Bedin-

gungen heraus, aus denen die heute so bequeme Menschheit ih-

re Begriffe für Völker- und Zeitverständnis sich bilden möchte. 

Wir haben innerhalb der europäischen Kultur Völker, die sich 

in bezug auf die Sprache unterscheiden, Völker, die sich unter-

scheiden in bezug auf die Schriftzeichen. Die westlichen Völker 

Europas schreiben mit den sogenannten lateinischen Lettern, 

aber es gibt auch europäische Völker, welche mit ganz anderen 

Buchstabenformen schreiben. Und innerhalb Europas haben wir 

die Tatsache, dass zu den lateinischen Buchstaben die sogenann-

te Kurrentschrift hinzukommt, die gotische Schrift, und dass 

man beide nebeneinander hat. Das ist eine bedeutsame Erschei-

nung für die Beurteilung der Kultur Europas. Solche Dinge sind 

scheinbar kleine Symptome, aber es sind an die Oberfläche ge-

triebene Symptome, die auf tiefe Urgründe des Daseins hindeu-

ten. Völker, welche sich verschiedener Schriftzeichen bedienen, 

werden zu einer richtigen gegenseitigen Verständigung erst 

kommen, wenn sie berücksichtigen, dass diese Verständigung 

durch die gemeinsame Ergreifung eines spirituellen Elementes 

herbeigeführt werden müsse. Für Völker, welche verschiedene 

Schriftzeichen schreiben und durch diese dem ahrimanischen 
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Impuls besondere Angriffspunkte geben, genügt nicht ein Ver-

ständigen unter den bloßen Bedingungen des physischen Pla-

nes, sondern da muss von beiden Völkern ergriffen werden das 

spirituelle Element, und die Harmonie muss in diesem spirituel-

len Element gesucht werden. Für Völker, welche Schriftzeichen 

schreiben wie die lateinischen Buchstaben, ist es notwendig, 

dass sie, um sich zu verständigen, das spirituelle Element so weit 

treiben, dass auch in bezug auf die Tatsachen des physischen 

Planes Verständigung eintritt. Das kann der, der solche Dinge, 

wie sie jetzt besprochen worden sind, versteht, in bezug auf die 

gegenseitigen Verhältnisse des europäischen Völkerlebens er-

kennen. Und tief bedeutsam ist es, dass in Mitteleuropa, gleich-

sam um das eigentümliche Verhältnis des ahrimanischen und 

luziferischen Elementes auszudrücken, die beiden Schriftarten 

nebeneinander verwendet werden. Das ist aus dem Grunde, 

weil hier ein mittlerer Zustand nur unter ganz besonderen 

Schwierigkeiten erreicht werden kann, so dass das mehr dem 

ahrimanischen Elemente ausgesetzte lateinische Alphabet in 

einen gewissen Gegensatz gebracht werden muss gegenüber 

dem mehr dem luziferischen Element ausgesetzten gotischen 

Alphabet. Und es ist charakteristisch, dass manche Menschen in 

ihrem Schreiben durcheinandermischen müssen Kurrent-und 

Lateinschrift. Ungeheuer bedeutsam, hinweisend auf tief in den 

Untergründen der Seele Liegendes, ist solch ein Durcheinan-

dermischen, weil es hinweist auf die bedeutungsvolle Tatsache, 

in welch besonderer Art mit dem luziferischen und ahrimani-

schen Element eine solche Persönlichkeit sich auseinanderzu-

setzen hat. Und da kommt es darauf an, dass mancher sich un-

geheuer bemühen muss, wenn er in deutscher Sprache schreibt, 

nicht in die Kurrentschrift zu verfallen, wenn er lateinisch 

schreiben will, nicht in die Lateinschrift zu verfallen, wenn er 

kurrent schreiben will. In solch feiner Art das Leben zu be-

trachten, dass man auf die Symptome schaut, die dasjenige, was 

in den okkulten Untergründen spielt, an die Oberfläche herauf-

tragen, wird immer notwendiger und notwendiger in der Zu-

kunft sein. Dadurch wird man lernen, innerhalb der physisch-
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sinnlichen Welt sich solche Vorstellungen, Empfindungen und 

Begriffe anzueignen, die man dann in günstiger Weise über die 

Schwelle in das Geistgebiet hinauftragen kann. 

Man wird sich allerdings bekanntmachen müssen damit, welch 

ein ungeheures Talent, welch eine Genialität in der Gegen-

wartskultur für Flachheit da ist gegenüber dem, was sich als 

Geistiges in der Welt zum Ausdruck bringt. Und so muss man 

denn schon sich in der  physischen Welt die Begriffe aneignen 

für das, was aus der geistigen Welt hereinleuchtet und 

hineinstrahlt in die physisch-sinnliche Welt. Deshalb sei noch 

an einem Gebiet gezeigt, wie das luziferische und ahrimanische 

Element innerhalb der physischen Welt spielen. Das sei zu-

nächst auf künstlerischem Gebiete besprochen. Dabei bleibt 

durchaus bestehen, dass das richtig ist, was schon immer her-

vorgehoben wurde, dass in alle künstlerische Entwickelung der 

Menschheit der luziferische Impuls hineinspielt, und dass in 

hohem Maße das luziferische Element, wie ich es dargetan ha-

be, in der künstlerischen Entwickelung der Menschheit vor-

handen ist. Aber dazu kommt etwas anderes. Wenn man die 

Künste betrachtet, wie sie uns in der physischen Welt entgegen-

treten, hat man zunächst im wesentlichen fünf solche Künste: 

die Baukunst oder Architektur, die Plastik, die Malerei, die Mu-

sik und die Poesie. Es gibt Künste, welche die verschiedenen 

Elemente, die in den angeführten Künsten sind, vermischen 

oder miteinander verbinden, sagen wir die Tanzkunst, die man-

cherlei verbindet. Wenn man sie recht versteht, versteht man 

sie aus dem, was Grundbedingung ist in den verschiedenen 

Künsten; die können natürlich durchaus wieder verbunden 

werden. Von den fünf Künsten ist das Architektonische und das 

Plastische vorzugsweise dem ahrimanischen Impuls ausgesetzt; 

in die Architektur und in die Plastik spielen die ahrimanischen 

Impulse hinein. Da hat man es mit den Formen zu tun. Will 

man etwas leisten in Architektur oder Plastik, so muss man sich 

in das Formelement einleben. Dieses Formelement herrscht 

namentlich auf dem physischen Plan. Hier sind die eigentlichen 

Herrscher die Geister der Form. In ihr geistiges Element muss 
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man untertauchen, wenn man sich mit ihnen bekanntmachen 

will, wie ich es ausgesprochen habe in dem Bild von dem Hin-

einstecken des Kopfes wie in einen Ameisenhaufen. Und jeder, 

der etwas mit dem plastischen Element zu tun hat, muss so den 

Kopf hineinstecken in das lebendige Element der Geister der 

Form. Auf dem Gebiete der physischen Welt haben es nun ge-

meinsam zu tun die Geister der Form mit dem ahrimanischen 

Element. 

Besonders bei einer solchen Gelegenheit sieht man, wie es not-

wendig ist, nicht in der äußeren oberflächlichen Weise einfach 

zu sagen, man müsse sich vor dem ahrimanischen Elemente hü-

ten. Man muss immer berücksichtigen, dass es sich hier darum 

handelt, dass solche geistigen Wesenheiten wie die luziferischen 

und ahrimanischen eben ihr bestimmtes Gebiet haben, auf dem 

sie normalerweise sich auszuleben und auszuwirken haben, und 

dass das böse Wirken nur dadurch zustande kommt, dass sie ihr 

Gebiet überschreiten. Ein durchaus berechtigtes Gebiet haben 

die ahrimanischen Impulse in der Architektur und Plastik. 

Wenn wir von der anderen Seite nehmen das musikalische und 

poetische Element, so sind das die Künste, wo im engeren Sinne 

die luziferischen Impulse wirken. In einem gewissen Sinn kann 

man geradezu Poesie und Musik die luziferisch beeinflussten 

Künste nennen, Architektur und Plastik die ahrimanisch beein-

flussten. Wie sich in gewisser Weise der Gedanke in der Ein-

samkeit der Seele abspielt und dadurch sich absondert von der 

Gemeinsamkeit, so haben auch die Erlebnisse der Musik und 

Poesie etwas, was dem Inneren der Seele angehört, wo es sich 

unmittelbar mit dem luziferischen Impuls begegnet. Wenn wir 

auch bei Baukunst und Architektur Volksgrenzen beachten 

müssen, weil eben überall da, wo Ahriman ist, auch Luzifer hin-

einspielt, wenn diese Künste also in gewisser Beziehung sich 

auch nach den Volkscharakteren richten, so kann man doch sa-

gen, dass dieses Element in gewisser Beziehung neutral bleibt. 

Poesie ist im wesentlichen gebunden an jenes luziferische Ele-

ment, das in der Differenzierung der Volkscharaktere zum Aus-

druck kommt. Bei der Musik beachtet man es wenig, dass auch 
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in ihr etwas ist, was gewissermaßen zur Differenzierung führt, 

mehr als in der Baukunst und Plastik. 

Aber gerade bei einem solchen Gebiete sieht man wiederum, 

dass man in so bequemer Weise, wie es mancher haben möchte, 

mit den Begriffsbildungen für die höheren Welten nicht aus-

kommen kann. Es ist durchaus richtig, wenn gesagt wird, dass 

das ahrimanische Element in der Architektur und Plastik, das 

luziferische mehr in der Musik und Poesie wirkt. Doch muss 

man sagen, sobald man mit Begriffen zu tun hat, welche ihre 

Gültigkeit auch in den höheren Welten haben, hat man es nicht 

so bequem, dass man einfach darauf antworten kann, wenn ei-

ner fragt: Nun, wirkt in der Plastik mehr Ahriman oder  Luzi-

fer? - Gewiss, auf dem physischen Plan wird man leicht eine 

Auskunft geben können, wenn jemand fragt: Welche Farbe hat 

die Cichorie officinalis? Man wird sagen: Sie hat eine blaue Far-

be. - So leicht möchte man es auch haben für die höheren Wel-

ten. Das ist aber eine falsche Anschauung, dass man so glatte 

Antworten auch da erhalten kann. Aber es ist zum Beispiel auch 

das Folgende durchaus wahr, trotzdem alles bestehen bleibt, was 

ich eben gesagt habe. Für die Baukunst wird es im wesentlichen 

gelten, dass darin das ahrimanische Element die bedeutsamsten 

Impulse liefert. Aber in die Plastik hinein kann wieder das luzi-

ferische Entgegenwirken so stark sein, dass es plastische Werke 

geben kann, in denen Luzifer mehr herrscht als Ahriman. 

Trotzdem ist richtig, was vorhin gesagt worden ist. Denn in der 

geistigen Welt ist nicht nur Verwandlungsfähigkeit, sondern 

man kann sagen, alles ist überall. Jedes geistige Element sucht 

im Grunde genommen alles zu durchsetzen. So kann es eine lu-

ziferische Plastik geben, trotzdem es wahr ist, dass auf die Plas-

tik der ahrimanische Impuls vorwiegend wirkt. Man muss also 

sagen: Während allerdings die Poesie im wesentlichen dem luzi-

ferischen Einfluss unterliegen wird, kann auf die Musik in ho-

hem Grade der ahrimanische Impuls wirken, so dass es Musika-

lisches geben kann, wo viel mehr Ahrimanisches darinnen ist 

als Luziferisches, trotzdem das gilt, dass die Musik in erster Li-

nie dem luziferischen Impuls unterliegt. 
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In der mittleren Linie zwischen dem Ahrimanischen in Bau-

kunst und Plastik und dem Luziferischen in Poesie und Musik 

liegt die Malerei. Sie ist in gewisser Weise ein neutrales Gebiet, 

aber nicht ein solches, in dem man sich bequem niederlassen 

kann und sich sagen kann: So, nun male ich drauf los, da kann 

nicht Luzifer und da kann nicht Ahriman heran! - sondern in 

dem Sinn, dass man gerade in dieser mittleren Linie in dem Fall 

ist, dass nun von beiden Seiten erst recht der luziferische und 

ahrimanische Angriff kommt, und dass man sich in jedem Au-

genblicke gegen beide aufrecht zu erhalten hat, so dass also auf 

malerischem Gebiete im eminentesten Sinn das Unterliegen un-

ter dem einen oder anderen Einfluss stattfinden kann. Die mitt-

lere Linie ist immer diejenige, wo man geradezu im eminentes-

ten Sinne zwischen den Polaritäten, zwischen den Gegensätzen 

den  harmonischen Ausgleich durch den menschlichen Willen 

und die menschliche Tat herbeizuführen hat. 

So sieht man, wenn man diese Gebiete betrachtet, wie wir es 

jetzt getan haben - es könnte das ebenso gut mit anderen Gebie-

ten geschehen -, dann eignet man sich gewisse Begriffe an, Be-

griffe, ohne die man selbstverständlich auf dem physischen Plan 

auskommen kann. Denn wenn man flach und oberflächlich 

bleiben will, kann es jeder aushalten auf dem physischen Plan, 

wenn er die Musik nicht luziferisch und die Architektur nicht 

ahrimanisch findet, selbstverständlich. Aber, wenn man aus-

kommen will ohne dieses, so kann man hier auf dem physischen 

Plan eben keine Begriffe, Vorstellungen und Empfindungen bil-

den, welche die Seele so erstarken, dass sie die Schwelle zur 

geistigen Welt in günstiger Weise überschreitet und hinauf-

kommen kann in das eigentliche Geistgebiet, sondern man muss 

dann hier unten bleiben in der physisch-sinnlichen Welt. Also 

man muss sich Begriffe, Empfindungen und Vorstellungen für 

das Geistgebiet aneignen, wenn man die Schwelle wirklich 

überschreiten will, die zwar angeregt sind vom Physischen, die 

aber über das physisch-sinnliche Gebiet hinausgehen. Wenn 

man dann mit einer so erkrafteten Seele über die Schwelle der 

geistigen Welt tritt, dann lernt man die Welt kennen, in wel-
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cher das stattfindet, was charakterisiert worden ist als das Geist-

gespräch der Gedankenlebewesen. Man lebt sich in eine Welt 

hinein mit der erkrafteten Seele, die dann sich so zeigt, dass in-

nerhalb ihrer die Wesenheiten vorhanden sind, die aus Gedan-

kensubstanz bestehen, und zwar so aus Gedankensubstanz be-

stehen, dass sie in ihr lebendiger, persönlicher, individueller 

und viel realer sind als die Menschen auf der Erde. Wie der 

Mensch auf dem physischen Plan innerhalb von Fleisch und 

Blut real ist, so sind diese Wesenheiten innerhalb ihrer Gedan-

kensubstanz real. Man lebt sich in jene Welt hinein, wo in ge-

wissem Sinne ein Gedankengespräch von Wesen zu Wesen 

geht, wo die Seele gezwungen ist, Gedankengespräche zu füh-

ren, wenn sie zu einem Verhältnis kommen soll zu den Gedan-

kenlebewesen, die in diesen Welten sind. Ich habe das in dem 

nun vorliegenden Buch «Die Schwelle der geistigen Welt» ange-

deutet. Hier kann mancherlei Ergänzung noch hinzugefügt 

werden. Mit all der Verantwortlichkeit, mit der so etwas getan 

werden muss, habe ich versucht, in diesem Buch eine systemati-

sche Darstellung zu vermeiden, aber gewisse Dinge in aphoristi-

scher Form zu sagen, die nützlich sein kann, auch wenn man 

das schon aufgenommen hat, was in den verflossenen Zyklen 

und Büchern vorgebracht worden ist. 

Als ein Gedankenlebewesen muss man sich finden in dem 

Geistgebiete, von dem man sagen kann: Hier an diesem Orte 

sind die Worte Taten, und andere Taten müssen ihnen folgen. - 

Während man in der physischen Welt als Mensch in der Bewe-

gung seiner Hand die Taten ausführt, sind Gedanken, die im 

Weltenwort in dem Sinne leben, wie charakterisiert worden ist, 

unmittelbar Taten. Was gesprochen ist, ist getan. Darauf kommt 

es an für die geistige Welt. Im Geistgespräche liegt zugleich das, 

was ein Wesen dem anderen tut, was ein Wesen tut in bezug auf 

die um es herum liegende geistige Außenwelt. Das Gesprochene 

ist überall Tat. So muss man sich also selber hinaufleben in das 

Geistgebiet, und dann findet man sich als Gedankenlebewesen 

unter anderen Gedankenlebewesen. Man muss sich so beneh-

men, das heißt, Worte Taten sein lassen bei sich selber, wie sich 



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

105 
 

die anderen Lebewesen benehmen - wenn das flache Wort ge-

braucht werden darf. Was findet man da? Man findet auch für 

sein eigenes Selbst nicht mehr das, was man unten in der physi-

schen und auch in der elementarischen Welt hat. Dieses Selbst, 

das der Mensch durch die physische und elementarische Welt 

tragt, ist eine Summe von Erlebnissen, die sich zusammensetzen 

aus den Eindrücken der physischen Welt und aus dem, was aus 

dem Denken, Fühlen und Wollen entspringt, welche die Seele 

auf dem physischen Plan entwickelt. Aber weder die Eindrücke 

noch das Denken, Fühlen und Wollen in der Form, wie sie uns 

auf dem physischen Plan entgegentreten, haben irgendeine Be-

deutung für die geistige Welt. Man findet deshalb etwas anderes 

für das sogenannte menschliche Selbst des physischen Planes 

und der elementarischen Welt in der geistigen Welt. Man findet 

da sozusagen von sich das, was zwar in den Seelentiefen immer 

vorhanden ist, was aber das gewöhnliche Bewusstsein des physi-

schen Planes in dem Menschen selber nicht kennen kann. Man 

findet sein anderes Selbst wie eine zweite Wesenheit, sein ande-

res Selbst findet man in der geistigen Welt. 

Ich werde zum Schlusse dieser Vorträge - wie ich es auch im 

Schlusskapitel des Buches «Die Schwelle der geistigen Welt» ge-

tan habe – für denjenigen, der Widersprüche wittern möchte, 

noch darauf aufmerksam machen, wie sich die Benennungen 

verhalten, die hier gebraucht werden, zu demjenigen, was als 

Terminologie, als Namengebung in meiner «Theosophie» und 

«Geheimwissenschaft im Umriss» von mir gebraucht worden ist. 

Hier aber kann gesagt werden: Der Mensch lebt in seinem phy-

sischen Leibe in der physischen Umwelt. Wenn er von ihm 

wegkommt, wenn er außerhalb des physischen Leibes erlebt, 

dann erlebt er in seinem ätherischen Leibe und hat als Umwelt 

die elementarische Welt. Wenn er auch aus dem herauskommt, 

dann erlebt er im astralischen Leibe das Geistgebiet. Gegenüber 

diesem Erleben, diesem Erfühlen in dem astralischen Leibe 

kommt eine Begegnung zustande, welche man in der geistigen 

Welt hat, die Begegnung mit dem anderen Selbst, mit jenem 
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zweiten Selbst, von dem Johannes Thomasius spricht am Ende 

von «Der Hüter der Schwelle», das gleichsam durch den ganzen 

Vorgang von «Der Seelen Erwachen» neben dem ersten Selbst 

bei Johannes Thomasius steht und die Erlebnisse hervorruft. 

Von diesem anderen Selbst werden wir noch das Prinzipielle 

besprechen. Es ist das, was der Mensch kennenlernt, wenn er in 

der geistigen Welt innerhalb seines astralischen Leibes erfühlen, 

wahrnehmen, erleben lernt. Es ist das, was von Erdenleben zu 

Erdenleben, von Inkarnation zu Inkarnation geht. Was da von 

Erdenleben zu Erdenleben geht, webt sich in einer so geheim-

nisvollen Weise zwischen dem Tod und einer Geburt in das 

menschliche Wesen hinein, dass das physische Bewusstsein die-

ses andere Selbst gewöhnlich nicht wahrnehmen kann, denn es 

ist dieses andere Selbst in der geistigen Welt, trotzdem es zu-

gleich mit dem physischen Wesen des Menschen verbunden ist. 

Wie wirkt dieses andere Selbst? Nun, es ist gerade gesagt wor-

den, dass dieses andere Selbst der geistigen Welt im Geistgebiete 

angehört, ein Gedankenlebewesen unter Gedankenlebewesen 

ist. Bei denen sind die Worte Taten, und das, was sie wirken, 

wirken sie durch das, was man mit einem Worte Inspiration 

nennen kann. Inspirierend wirkt das zweite Selbst in die Natur 

des Menschen. Was inspiriert es denn? 

Es inspiriert das, was wir unser Karma, unser Schicksal nennen. 

Und hier haben wir den geheimnisvollen Vorgang: Was wir er-

leben, sei es an Schmerzlichem, sei es an Freudvollem, was in 

unserem Leben sich abspielt, es ist inspiriert von unserem ande-

ren Selbst aus der geistigen Welt herein. Gehen Sie auf die Stra-

ße, erleben Sie etwas, was Ihnen wie zufällig erscheint, es ist 

inspiriert aus der geistigen Welt herein von Ihrem anderen 

Selbst. - Also, es gibt etwas wie Inspiration in der geistigen 

Welt, und die Inspiration offenbart sich auf dem physischen 

Plan und bewirkt die Tatsachen, die Ihr Schicksal sind im Klei-

nen und im Großen. Das Schicksal des Menschen wird von dem 

anderen Selbst inspiriert aus dem Geistgebiet heraus. Wenn die 

hellsichtige Seele in dieses Geistgebiet hineinkommt, dann er-
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lebt sie als eine Offenbarung in dem Geistgespräch das, wovon 

man sagen kann: Worte sind Taten. - Aber alles, was in der geis-

tigen Welt geschieht, prägt sich aus in der physischen Welt. Ob 

Sie einen Stein, eine Pflanze, eine Wolke, ob Sie den Blitz be-

trachten, hinter all dem stehen geistige Wesenheiten und geisti-

ge Vorgänge. Auch hinter den physischen Vorgängen Ihres 

Schicksals stehen geistige Wesenheiten und Vorgänge. Was für 

geistige Wesenheiten und Vorgänge? Inspirationen! Gescheh-

nisse eines Geistgespräches in der geistigen Welt. Das Welten-

wort wirkt als Inspirator des menschlichen Schicksals. Das ist 

etwas Bedeutungsvolles in der geistigen Erkenntnis, wenn man 

seinem anderen Selbst begegnet. Dann vergeht es einem, seine 

Menschheitspersönlichkeit nur innerhalb der Grenzen zu den-

ken, innerhalb welcher man sie gewöhnlich denkt. Man dehnt 

sein Selbst, in das man das andere Selbst einschließen muss, 

über sein ganzes Schicksal aus. Und dann erst ist man recht 

Mensch, wenn man ebenso wie man seinen Finger zu sich rech-

net und sagt: Der gehört zum Ich auf dem physischen Plan -, 

ebenso sagt: Es gehört zu mir, wenn ich mir etwa eine blutige 

Wunde schlage, oder wenn ich falle - und so weiter. Denn das 

alles wird inspiriert von dem anderen Selbst aus. 

Nun muss man aber berücksichtigen, wie man diesem anderen 

Selbst begegnet, wenn man über die Schwelle hinaus in das 

Geistgebiet eintritt. Immer wieder und wiederum muss man 

sich vor die Seele stellen, dass man durch das, was man erlernt, 

beobachtet, erfahren hat in der physischen Welt und auch in 

der elementarischen Welt, dass man in alldem nichts hat, was 

übereinstimmen könnte mit den Merkmalen der geistigen Welt, 

in der die Gedanken Lebewesen sind. Würde man also nur mit 

demjenigen hineinkommen, was man in der physischen und 

auch in der elementarischen Welt erfahren kann, würde man in 

dem Geistgebiete dem Nichts gegenüberstehen. Was kann man 

denn nun hineinbringen in dieses Geistgebiet? Überlegen wir 

uns das genau. Das muss sich die Seele angewöhnen, dass sie im 

Geistgebiete nicht so wahrnehmen, so denken, so fühlen, so 

wollen will, wie das in der physischen und auch in der elemen-
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tarischen Welt der Fall ist. Das muss sie hinter sich lassen. Aber 

erinnern muss sie sich an das, was sie in der physischen Welt 

erfahren, erdacht, gefühlt, gewollt hat. Wie man in spätere Le-

bensperioden die Erinnerungen früherer Perioden hinüberträgt, 

so muss man hinübertragen von dem physischen Plan in das 

Geistgebiet dasjenige, was man in der Seele erkraftet, erstarkt 

hat. Also mit der an die physische Welt sich erinnernden Seele 

muss man in die geistige Welt eintreten. Und dann muss man 

etwas Bestimmtes ertragen. Was man da ertragen muss, kann 

man in der folgenden Weise schildern. Denken Sie sich, ein 

Moment könnte in Ihrem gewöhnlichen Erdenleben für Sie ein-

treten, in dem all Ihr Wahrnehmen aufhören würde. Sie wür-

den nichts mehr sehen, hören, nichts mehr Neues denken, füh-

len und wollen können. Alle bisherige Art des Lebens hörte auf, 

und Sie würden nur das wissen, woran Sie sich erinnern kön-

nen. Genau in dieser Lage sind Sie, wenn Sie mit hellsichtigem 

Bewusstsein in die geistige Welt hinaufsteigen. Da gibt es 

nichts, was Sie für den ersten Moment neu erleben könnten. Sie 

verstehen nur aus Ihren Erinnerungen, da liegt Ihr Dasein in 

dem, was Ihnen in Ihren Erinnerungen geblieben ist. Die Seele 

erlebt sich so, dass sie von sich sagen kann: Du bist jetzt nur das, 

was du gewesen bist, dein Dasein besteht in deinem 

Gewesensein, Gegenwart und Zukunft haben zunächst für dich 

keinen Sinn, dein Sein besteht in deinem Gewesensein. - Das ist 

etwas, was sich unter Umständen leicht aussprechen lässt. Aber 

sich so anschauen, dass man sich nur Erinnerung ist, dass man 

keine Gegenwart erleben kann, dass man von seinem Sein als 

von einem Gewesensein sprechen kann, ist ein bedeutungsvolles 

Erlebnis. 

Und wenn der Mensch dieses Erlebnis durchmacht, wenn sich 

die hellsichtige Seele bis zu ihm durchringt, dann erst beginnt 

man ein ganz richtiges Verständnis zu haben für die Gestalt, de-

ren Name jetzt so oftmals ausgesprochen worden ist, für Luzifer. 

Denn die menschliche Seele lebt sich hinaus in das Geistgebiet 

so, dass sie einen Moment erlebt: Du bist nur ein Gewesenes, - 

Luzifer ist ein Wesen, das innerhalb der Weltenordnung dazu 
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gekommen ist, immer nur ein solches Gewesenes zu sein, nur 

eine Vergangenheit zu sein, nur zu sein, was abgelebte Erden-

epochen gegeben haben, was abgelebte Weltenepochen der See-

le Luzifers gebracht haben. Und Luzifers Leben besteht darin, 

sich mit seiner Vergangenheit Gegenwart und Zukunft zu er-

kämpfen, während ihn die anderen, im regelrechten Fortgang 

der Erdenentwickelung sich befindlichen göttlich-geistigen We-

senheiten verurteilt haben zur Vergangenheit. So steht Luzifer 

vor dem hellseherischen Blick, in seinem Dasein bewahrend 

Göttlich-Geistiges der Ursprünge der Welt, alle Herrlichkeiten 

der Welt in seiner Seele tragend und verurteilt, zu ihnen nur zu 

sagen: sie sind in dir gewesen. Und nun beginnt sein ewig wäh-

render Kampf, dieser Vergangenheit auch die Gegenwart und 

die Zukunft in der Weltenordnung zu erkämpfen. Da erlebt 

man, indem man die Ähnlichkeit Luzifers, die makrokosmische 

Ähnlichkeit Luzifers mit dem mikrokosmischen Wesen der 

menschlichen Seele an der Schwelle zwischen der elementari-

schen und geistigen Welt erlebt, die ganze tiefe Tragik dieser 

Gestalt Luzifers. Und man beginnt etwas zu ahnen von den gro-

ßen Weltengeheimnissen, die im tiefen Schoß des Daseins ru-

hen, wo nicht nur ein Wesen mit dem anderen kämpft, wo 

Zeitalter mit Zeitalter, die zu Wesen werden, gegeneinander im 

Kampfe liegen. Es beginnt wahrhaftig eine Anschauung der 

Welt, wo tiefer Ernst und tiefe Würde sich ausgießen über die 

Seele, und wo man etwas von dem verspürt, was man den 

Hauch der ewigen Notwendigkeiten nennen könnte, die in der 

Weltenmitternacht erlebt werden, wenn Blitze zucken über das 

Dasein, die im Leuchten auch so etwas erleuchten wie die Ge-

stalt eines Luzifer, aber die im Erkennen sterben und sterbend 

sich zu Schicksalszeichen formen, so dass sie als Form des inne-

ren tragischen Karmas in der Menschenseele fortwirken. Die 

Menschenseele selber, indem sie sich hinauf lebt in diese geisti-

gen Welten, hat einen Moment, wo sie bloß Gewesenes ist, wo 

sie gegenüber dem Nichts steht, wo sie wie ein Punkt im Wel-

tenall ist und sich nur wie einen Punkt erlebt. Aber dieser 

Punkt wird nun Zuschauer, Zuschauer gegenüber etwas ande-
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rem. Zwei andere Dinge sind da, zu denen als drittes die punk-

tuell gewordene Menschenseele gehört, die eigentlich nichts in 

sich hat zunächst, wie der Punkt nichts hat. Das eine, was hin-

zukommt, ist dasjenige, woran man sich erinnert, was wie eine 

Außenwelt ist, auf die man zurückschaut, von der man sagen 

kann: Das ist dein Gewesenes. - Wenn man selber, ohne eigent-

lich zunächst von sich zu wissen, neben diesem seinem Sein 

steht, das ein Gewesensein ist, das man aber über die Schwelle 

in die geistige Welt heraufgebracht und ihm Gedankenlebewe-

senheit verliehen hat, und wenn man dann die Stimmung der 

Seelenfriedsamkeit hat, dann fängt das, was man da als sein 

Gewesensein in die geistige Welt heraufgetragen hat, das Geist-

gespräch an mit der umliegenden Welt der Gedankenlebewe-

sen. Und wie ein objektiv nebenbeistehender Zuschauer, der 

aber gleichsam punktuell ist, sieht man die zwei anderen das 

Gespräch beginnen. Seine eigene Gedankenvergangenheit und 

die Gedankenlebewesenheit sprechen miteinander. Das, was 

man selber heraufgetragen hat, zum Gedanken gemacht hat, 

entfaltet ein Geistgespräch im Weltenwort mit der geistigen 

Gedankenlebewesenheit des Geistgebietes. Man lauscht da, was 

die eigene Vergangenheit mit der geistigen Lebewesenheit im 

Geistgebiet spricht. Da ist man zunächst wie ein Nichts. Aber als 

solches Nichts wird man geboren, indem man auf das Gespräch 

der eigenen Vergangenheit mit den geistigen Wesenheiten des 

Geistgebietes lauscht. Und indem man lauscht, erfüllt man sich 

mit neuem Inhalt. Man lernt sich jetzt erkennen, indem man 

punktuell ist und als Punkt sich erfühlt, während man dem Ge-

spräch zwischen der eigenen Vergangenheit und der geistigen 

Lebewesenheit im Geistgebiete lauscht. Und je mehr man in 

sich aufnimmt von diesem Geistgespräche seines eigenen 

Gewesenseins mit der Zukunft, desto mehr wird man selber, 

wird man selber ein Geistwesen. Das ist der Vorgang, in wel-

chem man in der geistigen Welt innerhalb einer Dreiheit steht. 

Das eine Glied dieser Dreiheit ist das eigene Gewesensein, das 

man heraufgetragen hat in die geistige Welt, das man sich er-

obert hat in der Art, wie es sich als Geistiges offenbart schon in 
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der Sinneswelt und dann über der Schwelle empfindet als 

Gewesensein. Das zweite ist die ganze geistige Umgebung, und 

das dritte Glied ist man selbst. So steht die Dreiheit in der geisti-

gen Welt, und innerhalb der Dreiheit entwickelt sich durch den 

Gegensatz des Gewesenseins und der geistigen Lebewesenheit 

im Geistgebiet das Dritte, das Mittlere, das nur wie ein Punkt ist 

und das durch das Erlauschen des Geistgespräches zwischen 

dem Gewesensein und der geistigen Welt immer voller und vol-

ler wird, ein sich entwickelndes Wesen wird innerhalb der geis-

tigen Welt. So wird man selbst im hellsichtigen Bewusstsein in-

nerhalb der geistigen Welt. 

Das ist es, was ich versuchen wollte, Ihnen mit Worten zu 

schildern, die selbstverständlich, da sie der Sprache entlehnt 

sein müssen, die dem Physischen angehört, immer einseitig 

bleiben müssen. Aber man versucht eben, so gut es geht, mit 

den Worten der Sprache des physischen Planes diese erhabenen 

und tiefen Verhältnisse zu charakterisieren. Denn diese Ver-

hältnisse sind einzig und allein geeignet, den Menschen mit sei-

nem wahren Wesen bekanntzumachen, das er, wie gesagt, er-

lauscht in der geistigen Welt aus den zwei anderen. In dieses 

wahre Wesen des Menschen hineinzuführen, versucht man mit 

solchen Vorträgen, wie sie hier in diesem Vortragszyklus gehal-

ten werden. 
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SIEBENTER VORTRAG  

MÜNCHEN, 30. AUGUST 1913 

 

Wir haben im Laufe dieser Vorträge gesprochen über den Auf-

stieg des hellsichtigen Bewusstseins in die Welten, in welchen 

die wahre Wesenheit des Menschen, die durchaus den über-

sinnlichen Welten angehört, ergründet werden kann. Und wir 

haben gerade in den letzten Tagen versucht, zu zeigen, wie die 

Menschenseele, wenn sie aufsteigt über die Schwelle, zunächst 

durch die elementarische Welt durchgeht und dann in die geis-

tige Welt eintritt, wie diese Seele die Begegnung mit dem hat, 

was man das andere Selbst des Menschen nennen kann. Man 

könnte den Aufstieg auch so charakterisieren. 

Zunächst lebt der Mensch innerhalb seines physischen Leibes in 

der physisch-sinnlichen Welt. Wenn er sich seines physischen 

Leibes entledigt, also herausgeht aus seinem physischen Leibe, 

lebt er zunächst in seinem ätherischen Leibe und lebt da in der 

elementarischen Welt als seiner Umwelt. Wie gesagt, ich werde 

morgen für diejenigen, die Widersprüche wittern wollten, da-

rauf aufmerksam machen, wie die hier gebrauchten Benennun-

gen stehen zu den Benennungen in meiner «Theosophie». In 

seinem ätherischen Leibe lebt der Mensch in der elementari-

schen Umwelt. Wenn der Mensch dann auch sich seines ätheri-

schen Leibes entledigt, so steigt er in die eigentlich geistige Welt 

auf; diese ist dann seine Umwelt, und er ist in seinem astrali-

schen Leibe. In seinem astralischen Leibe erlebt der Mensch also 

sein anderes Selbst, das von Inkarnation zu Inkarnation geht, 

und von dem wir haben hervorheben können, dass man es so 

erlebt, dass man gleichsam als einem Dritten zwei anderen Tat-

sachen gegenübersteht. Wie ein punktuelles Wesen steht man 

gegenüber dem, was man nennen kann sein Gewesenes, was 

man als Erinnerung mitbringt in die geistige Welt, was man da-

durch, dass man es hinaufgetragen hat, selber ins Geistige ver-
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wandelt hat. Und dieses Gewesene beginnt dann ein Gespräch 

in der Region, wo die Gedankenlebewesen ihre Geistgespräche 

haben. Ein solches Geistgespräch beginnt da, das man -wie neu-

geboren - in der geistigen Welt erlauschen muss, was die eigene 

Vergangenheit spricht mit der geistigen Umgebung, und man 

dadurch als Gedankenlebewesen selber heranreift und heran-

wächst. Nun ist mancherlei zu beobachten bei diesem Hinein-

wachsen in die geistigen Welten. Nehmen wir zunächst, um uns 

gut zu verständigen, sozusagen das ideale normale Hinaufleben 

in die geistige Welt, also ein Hinaufleben, das bei einer Seele 

eintreten würde, die gar keine irgendwie gearteten Störungen 

hätte. Man kann schon sagen, eine solche Seele gibt es kaum. 

Das ist der Grund, warum ich bestrebt war, nicht nur im allge-

meinen den geistigen Pfad zu schildern, sondern ihn auch so 

dramatisch darzustellen, wie es geschehen ist, weil jede Seele 

von einem bestimmten Ausgangspunkt ausgeht, und deshalb ein 

normaler idealer Aufstieg eigentlich nicht vorhanden sein kann. 

Jede Seele hat ihren individuellen geistigen Pfad. Das kann man 

natürlich nur zeigen, wenn man an einzelnen Seelen, wie an 

Maria, Johannes Thomasius, Capesius, Strader zeigt, wie sich der 

individuelle Aufstieg für diese einzelnen Seelen ausnimmt. Aber 

sehen wir zunächst einmal einen Augenblick davon ab. Denken 

wir, wie es wäre, wenn der Aufstieg einer Seele normal ideal 

sein könnte, wenn also alle idealsten Bedingungen erfüllt wären 

für das Überschreiten der Schwelle, für das Hinaufsteigen in die 

geistigen Welten. Dann würde der Mensch, wenn er in der geis-

tigen Welt seinem anderen Selbst begegnete, das nicht etwa so 

erleben können, wie man eine Photographie von sich selbst er-

lebte, sondern das, was in der physisch-sinnlichen Welt und in 

der elementarischen Welt subjektiv ist, was da innerhalb der 

Seele in abstrakter Subjektivität lebt, was Seelenkräfte sind, 

Denken, Fühlen und Wollen, wovon man sagt, dass man sie im 

Inneren hat - das hat man dann nicht mehr im Inneren. Dieses 

Denken, Fühlen und Wollen, das man in der physischen Welt 

hat, tritt einem, wenn man dem anderen Selbst begegnet in der 

geistigen Welt, objektiv entgegen, und zwar als eine Dreiheit. 
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Und ich versuchte, diese Dreiheit, der man begegnet, und der 

gegenüber man das Bewusstsein in sich haben muss, diese Drei 

ist man selber, darzustellen in den Gestalten von Philia, Astrid 

und Luna. Diese Gestalten sind ganz reale Gestalten ; sie sind so 

oft in der geistigen Welt vorhanden, als es einzelne Menschen-

seelen gibt. Man erkennt sie, wenn man sie einmal erkannt hat, 

wie man alle Haferkörner kennt, wenn man ein Haferkorn ken-

nengelernt hat. Aber man muss sich klar sein, dass das, was 

sonst nur ein Schattenbild, ein schwaches Schattenbild in der 

menschlichen Seele ist, einem dann, wenn man seinem anderen 

Selbst begegnet, als eine lebendige Dreiheit, als eine wirklich 

differenzierte Dreiheit, in drei Wesen differen2ierte Dreiheit 

entgegentritt. Man ist Philia, Astrid, Luna selber. Aber das sind 

trotzdem durchaus selbständige Gedankenlebewesen. 

Und was man in der erstarkten Seele dann haben muss, das ist 

das Bewusstsein, man ist die Einheit dieser drei Wesen. Und 

auch davon muss man ein Bewusstsein haben, dass das, was man 

Denken, Fühlen und Wollen nennt, eine Maja ist, nämlich das 

Schattenbild, das von diesen Dreien in die Seele hereingeworfen 

wird. Das Krankhafte der Seele würde darin bestehen können, 

entweder, dass man sich nicht erkennt in der geistigen Welt als 

diese drei Wesen, dass man diese drei als Wesen betrachten 

würde, die nichts mit einem zu tun haben, oder dass man nicht 

die Einheit festhalten könnte, sondern sich selber so halten 

würde, dass ein Teil der Seele die Luna, ein anderer die Astrid 

und wieder ein anderer die Philia ist. Aber so in seiner vollen 

Dreiheit dieses andere Selbst zu sehen, das erfordert eben einen 

normalen idealen Entwickelungsgang der Seele, wie er kaum 

vorhanden sein kann bei einer menschlichen Seele. 

Fasst man das, was vorhanden sein kann, was im wirklichen 

Sinne real werden kann, ins Auge, so muss man sagen: Wir ha-

ben schon bemerklich gemacht, dass diejenigen Gestalten, die 

man bezeichnet durch Ahriman und Luzifer, ihre Impulse in die 

physisch-sinnliche Welt hineinsenden. Wir haben sie gefunden, 

Ahriman und Luzifer, auf den verschiedensten Gebieten der 
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physischen Welt. - Aber in einem viel intensiveren Maße, viel 

stärker kommt die Menschenseele mit Ahriman und Luzifer in 

Berührung, wenn sie den Pfad des hellsichtigen Bewusstseins 

antritt. Wenn sie hinausgeht aus der physischen Welt und in die 

höheren Welten einzudringen versucht, dann machen sich Ah-

riman und Luzifer an diese Menschenseele heran, dann versu-

chen sie so manches mit dieser Seele zu vollbringen. Um einiges 

von den Taten des Ahriman und Luzifer auf diesem Gebiete ein-

zusehen, sei das Folgende erwähnt. 

Die Menschenseele ist wirklich ein recht kompliziertes Wesen, 

und man hat als solches gar mancherlei in sich, was einander 

widerspricht, was man nicht beherrscht, was in den Seelentie-

fen ist, ohne dass man im Oberbewusstsein das richtige Ver-

ständnis dafür hat. Nun habe ich schon folgendes erwähnt. 

Wenn man in die elementarische Welt eintritt, ist es so, dass 

sich das Erlebnis vergleichen lässt mit dem grotesken Bild des 

Hineinsteckens des Kopfes in einen Ameisenhaufen; das heißt, 

man steckt das Bewusstsein so in die elementarische Welt hin-

ein, dass die einzelnen Gedanken besondere Gedankenlebewe-

sen sind, dass das anfängt, ein selbständiges Leben zu haben und 

man das Bewusstsein hineintaucht in dieses Leben. Nun, für die 

hellsichtige Seele stellt sich das Folgende heraus. Der Mensch 

hat immer in seiner Seele einiges, was er sozusagen nicht voll 

beherrscht, wofür er besondere Affekte hat. Solchen Dingen ge-

genüber, was so geartet ist, dass der Mensch mit seinem Inneren 

in ganz eigenartiger Weise zusammenhängt, entfaltet Ahriman 

eine besondere Tätigkeit. Es gibt in der Menschenseele solche 

Teile, die man gewissermaßen loslösen kann von dem Ganzen 

dieser Menschenseele. Weil der Mensch nicht eine vollständige 

Herrschaft ausübt über solche Einschlüsse, macht sich Ahriman 

darüber her. Und da macht sich durch Ahrimans Tätigkeit, die 

unberechtigt ist, die dadurch entsteht, dass Ahriman seine 

Grenze überschreitet, dann die Tendenz geltend, dass solche 

Teile der menschlichen ätherischen Wesenheit und auch der 

menschlichen astralischen Wesenheit, welche die Neigung ha-

ben, sich von dem übrigen Seelenleben loszutrennen und selb-
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ständig zu werden, von Ahriman sich formen lassen, so dass er 

ihnen die menschliche Gestalt gibt. Im Grunde genommen steht 

es mit allen möglichen Gedanken, die in uns selber sitzen, so, 

dass sie die menschliche Gestalt annehmen können. Wenn der 

Mensch diesen Gedanken als Gedankenlebewesen gegenüber-

tritt, wenn dann Ahriman die Gelegenheit hat, einen solchen 

Teil der menschlichen Seele zu verselbständigen, ihm die 

menschliche Form zu geben, und man lebt sich in die elementa-

rische Welt hinein, dann steht man diesem verselbständigten 

Teil seiner Wesenheit als seinem Doppelgänger gegenüber. Es 

ist immer ein Teil der menschlichen Seele, dem Ahriman die 

Form der menschlichen Gestalt gibt. 

Man muss sich nur klarmachen, dass, wenn man die elementari-

sche Welt betritt, wenn man außerhalb seines physischen Lei-

bes ist, sich in den ganzen Verhältnissen so manches ändert. 

Wenn man in seinem physischen Leibe darinnensteckt, so kann 

man sich nicht gegenübertreten ; wenn man aber in seinem 

ätherischen Leibe die elementarische Welt betritt, so kann man 

in ihm stecken und ihn dennoch von außen sehen, wie man den 

Doppelgänger sieht. Dies ist mit dem Doppelgänger gemeint. Er 

ist im Grunde genommen, wenn man substantiell spricht, ein 

großer Teil des ätherischen Leibes selber. Während man einen 

Teil desselben zurückbehält, sondert sich ein Teil ab, wird ob-

jektiv. Man schaut ihn an, es ist ein Teil der eigenen Wesenheit, 

dem Ahriman die Gestalt gegeben hat, die man selber hat. Denn 

Ahriman versucht alles sozusagen hereinzudrängen in die Ge-

setze der physischen Welt. In der physischen Welt herrschen 

die Geister der Form, und sie teilen diese Herrschaft mit Ahri-

man, so dass Ahriman das durchaus ausführen kann mit einem 

Teil der menschlichen Wesenheit, was man bezeichnen kann als 

das Gestalten eines Teiles der menschlichen Wesenheit zum 

Doppelgänger. 

Es ist - verhältnismäßig - eine elementare Erscheinung, diese 

Begegnung mit dem Doppelgänger, und sie kann auftreten 

durch besondere unterbewusste Eindrücke und Impulse der 
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menschlichen Seele, auch wenn der Mensch nicht hellsichtig 

ist. Es kann das Folgende vorkommen: Irgendein Mensch kann 

ein Intrigant sein, kann mancherlei Menschen durch seine Int-

rigen Böses zugefügt haben. Er kann wieder einmal ausgegangen 

sein und irgendeine Intrige eingefädelt haben. Er kommt zurück 

in seine Wohnung, tritt vielleicht in sein Schreibzimmer ein, 

auf seinem Schreibtisch liegen vielleicht Papiere, auf denen 

Dinge stehen, mit denen er die Intrigen eingefädelt hat, und es 

kann ihm passieren, trotzdem er in seinem Oberbewusstsein zy-

nisch geartet sein kann, dass doch sein Unterbewusstsein erfasst 

wird von jenen Impulsen des Intrigierens. Er tritt ein in sein 

Schreibzimmer, schaut zu seinem Schreibtisch hin und siehe da: 

er sitzt da selber. Das ist eine unangenehme Begegnung, wenn 

man durch seine eigene Türe ins Zimmer tritt und sich selbst 

am Schreibtisch sitzen sieht. Aber solche Dinge gehören in den 

Bereich dessen, was sehr oft passiert und was dann gerade leicht 

passieren kann, wenn solches Intrigieren stattfindet. Dasjenige, 

dem man da begegnet, ist durchaus der Doppelgänger, den ich 

wiederum mit anderen Aufgaben versucht habe, in dem «Hüter 

der Schwelle» und in «Der Seelen Erwachen» darzustellen. Wir 

wissen, dass dieser Doppelgänger von Johannes Thomasius er-

lebt wird, und es hängt mit der eigentümlichen Entwickelung 

des Johannes Thomasius zusammen, dass er an den Stellen, wo 

es gezeigt wird, die Begegnung mit dem Doppelgänger hat, weil 

durch die eigentümlichen Erlebnisse, die er gehabt hat, Ahri-

man einen Teil seiner Seele formgemäß so gestalten kann, dass 

dieser Teil der Seele substantiell als Teil des ätherischen Leibes 

mit selbstsüchtigen Seelenelementen erfüllt ist. So etwas tritt 

dann auf, wenn die Vorbedingungen geschaffen sind wie bei 

Johannes Thomasius. Sie können ein wenig in die eigenartige 

Seele dieses Johannes Thomasius durch die vier Dramen 

hindurchblicken. Es ist auch am Ende von «Der Hüter der 

Schwelle» ein gewisser Entwickelungspunkt in der Seele des Jo-

hannes Thomasius angedeutet. Solch ein Entwickelungspunkt 

kann für viele Seelen eintreten, welche den Weg in die über-

sinnlichen Welten hinauf suchen. 
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Wollen wir einmal kurz zusammenfassen, wie es denn mit die-

sem Johannes Thomasius eigentlich steht. Wenn wir zurückbli-

cken auf «Die Pforte der Einweihung», da haben wir Johannes 

Thomasius sozusagen erlebend die höhere Welt. Aber wie erlebt 

er sie? Man darf wohl sagen: Wenn man nur diesen Teil der 

Dramen nimmt, «Die Pforte der Einweihung», und betrachtet 

darin Johannes Thomasius, so kommt er da eigentlich nicht be-

sonders weit. Er kommt nicht weiter als zu dem, was man nen-

nen kann imaginative Seelenerlebnisse mit all ihren Einseitig-

keiten und Fehlern. Alles, was da dargestellt ist, sind subjektive 

Erlebnisse, mit Ausnahme der Bilder, die nicht zur Handlung 

gehören, des Vorspieles und der Einschiebung vor dem achten 

Bilde. Aber was sonst da ist, sind subjektive imaginative Erleb-

nisse des Johannes Thomasius. Über diese Stufe kommt Johan-

nes in «Die Pforte der Einweihung» nicht hinaus. Das ist auch 

ziemlich handgreiflich angedeutet, indem ganz klar geschildert 

ist, dass bei allen Szenen, mit Ausnahme der zwei genannten, 

Johannes, was ja für den Darsteller ziemlich schwierig ist, im-

mer auf der Bühne ist. Und zu denken ist alles in der Seele des 

Johannes als imaginative Erkenntnis. Wenn auch am Ende der 

«Pforte der Einweihung» Johannes Thomasius im Tempel aller-

lei Worte spricht, die theoretisch objektive Gültigkeit haben, so 

darf erwähnt werden, dass in den verschiedenen Tempeln man-

che Leute Worte sprechen, für die sie lange nicht reif sind, zu 

denen sie erst heranreifen müssen. Das ist nicht das Maßgeben-

de, sondern man erkennt aus der ganzen Darstellung: da hat 

man es mit subjektiven Imaginationen des Johannes Thomasius 

zu tun. 

Weiter geht die Sache schon in der «Prüfung der Seele», wo ein 

höherer Aufstieg herbeigeführt wird dadurch, dass Johannes zu 

Impressionen aus früheren Erdenleben kommt, was nicht bloß 

Imagination ist, wo die Sache in die objektive Welt hinausgeht, 

wo man es mit geistigen Tatsachen zu tun hat, die abgesondert 

von der Seele des Johannes Thomasius als solche existieren. In 

der «Prüfung der Seele» treten wir aus der Subjektivität des Jo-

hannes Thomasius in die objektive Welt hinaus. So dass man 
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diese zwei ersten Stücke so betrachten kann, dass Johannes 

Thomasius allmählich sich von seinem Inneren loslöst und in 

die äußere geistige Welt hinaustritt. Gerade deshalb lag es so 

nahe - weil Johannes die erste Stufe der eigentlichen Initiation 

während der «Prüfung der Seele» durchmacht -, dass da Luzifer 

jenen versucherischen Einfluss gewinnt, der am Ende der «Prü-

fung der Seele» dargestellt ist. Und damit wiederum war das ge-

geben, was eine solche Seele wie die des Johannes Thomasius 

durchmachen kann, und was angedeutet wird im «Hüter der 

Schwelle». 

Im «Hüter der Schwelle» wird Johannes Thomasius in die geisti-

ge objektive Welt hineingestellt, wo er, allerdings noch durch 

die Arbeit getrieben, mehr subjektiv zunächst Ahriman gegen-

übersteht, von dem er aufnimmt, was er im Gegensatz zur gött-

lichen Weltenordnung an Egoistischem entwickelt. Dann aber 

beginnen die objektiven Erlebnisse, in denen Luzifer waltet. Da 

haben wir es durchaus nicht mehr mit bloß subjektiven Erleb-

nissen zu tun, sondern mit der Darstellung der geistigen Welt, 

losgelöst vom Menschen, die man im Geistigen erlebt, so wie 

man die äußere physische Welt im Physischen erlebt. 

Aber Johannes Thomasius tritt sozusagen da erst in die objektive 

geistige Welt hinein. Daher kann er da noch alle Verirrungs-

möglichkeiten der menschlichen Seele mitbringen, vor allen 

Dingen das eigentümliche Verhältnis zu Theodora. Dieses Ver-

hältnis muss man nur fassen, wie- es gemeint ist. Man möchte 

sagen, mit all den Schlacken des niederen Selbstes tritt Johannes 

in diese höhere Welt herein, aber er steht der höheren Welt ge-

genüber. Und wenn ich mit einem recht flachen Ausdruck die 

Sache bezeichnen will, so möchte ich sagen: Okkult verliebt 

sich Johannes Thomasius in Theodora. - Es werden also in dem 

Verhältnis des Johannes Thomasius zu Theodora gewisse Impul-

se der physischen Welt in die höhere Welt hinaufgetragen. 

Durch alles dies hindurchgehend, kommt Johannes Thomasius 

zu dem, was angedeutet ist am Ende vom «Hüter der Schwelle». 

Zu einem Erleben des gewöhnlichen Selbstes, das der physi-
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schen Welt und der elementarischen Welt angehört, das man 

mit sich trägt, wenn man als Mensch durch die Welt geht, und 

des anderen Selbstes, dem man begegnet, wenn man die geistige 

Welt betritt, kommt Johannes Thomasius. Sowohl im neunten 

Bilde, in dem Spaziergang, wie auch im Tempel vor Hilarius ge-

langt Johannes Thomasius an das, was man nennen kann sein 

inneres Erfühlen sowohl des einen wie des anderen Selbstes. 

Man merkt aber genau, dass Johannes Thomasius noch nicht 

recht Ordnung geschaffen hat in bezug auf die Harmonie zwi-

schen dem gewöhnlichen und dem anderen Selbst, dass er hin 

und her lebt zwischen beiden Selbsten. Wenn man das ins Auge 

fasst, dass Johannes Thomasius am Ende vom «Hüter der 

Schwelle» und damit am Anfang von «Der Seelen Erwachen» 

dasteht wie eine Seele, die in sich fühlt das Nebeneinanderwir-

ken des gewöhnlichen und des anderen Selbstes, dann wird man 

begreifen, dass bei Johannes Thomasius viele Dinge in seiner 

Seele sind, die sozusagen herausgeschält werden können. Der 

Doppelgänger wird zunächst herausgeschält durch Ahriman. 

Aber auch in anderer Weise kann aus ihm etwas herausgeschält 

werden. Ich betone, dass ich diese Dinge nicht schildere, um 

einen Kommentar zu geben zu den Dramen, sondern um das, 

was in den Dramen dargestellt ist, zu benützen, um wirkliche 

geistige Verhältnisse und geistig Wesenhaftes darzustellen. 

Wenn man das menschliche Karma in Betracht zieht, die ganze 

Gesetzmäßigkeit des menschlichen Schicksals, dann muss man 

sagen: In der menschlichen Seele ist vieles von ausgetragenem, 

aber auch nicht ausgetragenem Karma. - Man hat in seinem ver-

flossenen Erdenleben manches durchlebt, was ausgeglichen 

werden muss. Man hat vieles, was noch nicht ausgeglichen ist, 

was unausgeglichen sozusagen auf dem Grunde der Seele ruht, 

unausgeglichenes Karma. Jede Seele hat solches nicht ausgetra-

genes Karma. Johannes Thomasius muss ganz besonders viel 

nicht ausgetragenes Karma sich zum Bewusstsein bringen da, 

wo sich seine innere Wesenheit spaltet in das gewöhnliche und 

in das andere Selbst. Und da sondert sich recht viel ab von 

unausgetragenem Karma. Solches sondert sich ab, was eigentlich 
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leicht und oft jede Seele als abgesondert empfindet, die sich 

nach und nach zur Hellsichtigkeit hin entwickelt. Eine Seele, 

die das tut, wird ja geboren, das heißt, tritt durch die Geburt ins 

physische Dasein so ein, dass sie sich zunächst mit Eigenschaf-

ten erlebt, wie man eben als junger Mensch ist. Man findet 

nicht immer so geneigte Seelen, dass man zu einem 

Krishnamurti gemacht wird. Man lebt herein in die Welt wie 

natürliche Kinder hereinleben zu ihrem Nutz und Vorteil, auch 

wenn sie später hellsichtige Persönlichkeiten werden. Da kann 

man dann in irgendeinem Zeitpunkt aufleuchten sehen, was 

auch karmisch bedingt ist, das Hineinschauen in die geistigen 

Welten. Aber gerade bei der hellsichtigen Seele kommt es oft 

vor - und es ist wichtig, dass es vorkommt -, wenn sie etwas au-

ßerordentlich Elegisches in der Stimmung hat, etwas Tragisches 

haben kann, dass dann bei dieser hellsichtigen Seele auftritt die-

ses Schauen der eigenen Jugend wie einer objektiven Wesen-

heit. Ein Schauen der Jugend tritt auf, aus der man herausge-

wachsen ist, von der man sagt: Was wäre aus dieser Jugend ge-

worden, die einem fast fremd ist, wenn man nicht eingelaufen 

wäre in die geistigen hellseherischen Verhältnisse? - Es findet 

wirklich eine Art Spaltung des Menschen statt. Man erlebt et-

was wie eine Art Neugeburt, und man sieht zur Jugend hin wie 

zu einer fremden Wesenheit. Und in dieser Jugend liegt sehr 

vieles, wovon man sagt, man kann es in dieser Inkarnation gar 

nicht austragen. Da liegt viel Karma darinnen begraben, das spä-

ter einmal ausgetragen werden muss, oder demgegenüber man 

sich bemühen muss, es schon jetzt zum Austrag zu bringen. Von 

solch unausgetragenem Karma ist vieles in der Seele des Johan-

nes Thomasius. 

Solches unausgetragenes Karma, solches Erlebnis wie das, wenn 

man auf seine Jugend sieht wie auf eine andere Wesenheit, ist 

etwas, was man im Inneren erlebt. Zu solchem Erleben hat Lu-

zifer Zugang; das kann Luzifer heraussondern; er kann sich ei-

nen substantiellen Teil des Ätherleibes nehmen und ihn gleich-

sam beseelen mit dem unausgetragenen Karma. Dann wird ein 

Schattenwesen daraus unter dem Einfluss des Luzifer, ein sol-
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ches Schattenwesen, wie es in dem Geist des jungen Johannes 

Thomasius dargestellt ist. Ein solches Schattenwesen ist ein 

wirkliches Wesen; es ist da, abgesondert von Johannes Thoma-

sius, nur dass es grausige Verrichtungen hat aus dem Grunde, 

weil es eigentlich der allgemeinen Weltenordnung wider-

spricht. Was als Schattenwesen draußen ist, sollte in dem Jo-

hannes darinnen sein. Dadurch wird das hervorgerufen, was 

man als ein tragisches Geschick dieses Schattenwesens empfin-

det, das als ein Teil des Ätherleibes in der elementarischen und 

geistigen Welt draußen lebt. Das ist also durch Luzifer zum 

Schattenwesen verselbständigtes unausgetragenes Karma des 

Johannes Thomasius. Derjenige, der so etwas erlebt - und das ist 

ein wichtiges, ein bedeutungsvolles Erlebnis -, erlebt es so, dass 

er weiß, weil er Karma unausgetragen hat, hat er eine Art kos-

mischer Schuld auf sich geladen, hat er ein Wesen geschaffen, 

das eigentlich nicht draußen sein sollte, sondern in einem sel-

ber. Das wird in «Der Seelen Erwachen» durch die andere Philia 

dem Johannes Thomasius zum Bewusstsein gebracht, dass er ein 

solches Seelenkind geschaffen hat, das draußen in gewisser Be-

ziehung ein unberechtigtes Dasein hat. Das ist die Eigentüm-

lichkeit, wenn man sich in die geistigen Welten hinauf lebt, 

dass man seiner eigenen Wesenheit entgegentritt, aber dass ei-

nem in der geistigen Objektivität diese eigene Wesenheit ver-

vielfältigt entgegentreten kann. Bei Johannes Thomasius haben 

wir die mannigfaltigste Vervielfältigung. Es tritt ihm entgegen 

ein Teil seines Wesens als Doppelgänger, jetzt ein anderer Teil 

seines Wesens, denn das Karma gehört durchaus zum Wesen 

des Menschen, als der Geist des jungen Johannes Thomasius. 

Dann aber tritt ihm noch ein Drittes entgegen, denn er ist nicht 

in der Lage, das durchzumachen, was die Maria durchmacht. Sie 

macht verhältnismäßig eine normale Entwickelung durch. Im 

neunten Bilde treten ihr Astrid und Luna, zwar nicht im Verein 

mit der wirklichen Philia entgegen, aber immerhin treten ihr 

zwei Seelengestalten entgegen. Das ist eine verhältnismäßig 

dem Normalen angenäherte Entwickelung. Ganz normal wäre 

es, wenn Maria vor den drei Seelengestalten stünde und das 
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ganze Denken, Fühlen und Wollen so objektiviert wäre, dass 

Maria sie als Einheit empfände. Aber so eine normale Entwicke-

lung ist kaum vorhanden. Und ich betone: das, was ich zu cha-

rakterisieren versuchte, sind reale Gestalten, so dass die Ver-

hältnisse absolut real möglich sind. Also solch eine Seele, der 

Astrid und Luna entgegentreten, unter Ausschluss der Philia - 

weil das, was Bewusstseinsseele und Verstandesseele ist, in einer 

regelmäßigeren Weise bei Maria ausgebildet ist als die Empfin-

dungsseele -, solch eine Seele macht schon eine in hohem Grade 

normale Entwickelung durch. Bei Johannes Thomasius haben 

wir eine sehr stark von der normalen abweichende Entwicke-

lung. Da haben wir zunächst das Auftreten des Doppelgängers. 

Indem Johannes Thomasius entgegenrückt seinem anderen 

Selbst, haben wir das Auftreten des Doppelgängers und des 

Geistes von Johannes’ Jugend, Das alles ist in die Zahl vervielfäl-

tigt, etwas, was zum anderen Selbst gehört, respektive auftritt, 

weil das andere Selbst wie der Beleuchter dieser inneren Ver-

hältnisse auftritt. Und weil Johannes Thomasius an dieses ande-

re Selbst nicht gleich herankommt - würde er ganz herankom-

men, so würden ihm alle drei Seelengestalten entgegentreten, er 

muss aber durch mancherlei hindurch, was sich ihm da 

entgegentürmt auf dem Wege zum anderen Selbst -, so kommt 

an ihn heran auch das, was noch nähersteht der Subjektivität. 

Das ist die andere Philia. Die andere Philia ist auch in gewisser 

Beziehung das andere Selbst - aber das andere Selbst, das noch 

in den Tiefen der Seele darinnen ruht und sich nicht ganz losge-

löst hat, das zusammenhängt mit etwas, was der geistigen Welt 

hier in der physischen Welt am ähnlichsten ist, was zusammen-

hängt mit der allwaltenden Liebe, und was einen hinaufführen 

kann in die höheren Welten, weil es mit dieser Liebe zusam-

menhängt. In der Gestalt der anderen Philia tritt ein Drittes 

dem Johannes Thomasius entgegen auf dem Weg zum anderen 

Selbst. Wenn einer Seele entgegentreten würden alle drei See-

lengestalten, so hätte sozusagen diese Seele gar kein Hindernis. 

So aber kann sich noch das ganze Wesen des Menschen verob-

jektivieren, in den Raum hinausprojizieren, als Ganzheit 
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hinausprojizieren. Das ist beim Schauen der anderen Philia am 

Ende des zweiten Bildes in «Der Seelen Erwachen» der Fall. 

Nun habe ich Ihnen charakterisiert, dass sich der Mensch, in-

dem er sich in die elementarische Welt hineinlebt - und gewisse 

Merkmale dieses Hineinlebens bleiben auch, wenn sich der 

Mensch in die geistige Welt hinauflebt -, die Verwandlungsfä-

higkeit aneignen muss, weil in der geistigen Welt alles in Ver-

wandlung ist, weil da nichts starre abgeschlossene Form ist. 

Form ist in der physischen Welt nur. In der elementarischen 

Welt ist Beweglichkeit, Verwandlungsfähigkeit. Damit ist aber 

verknüpft, dass, weil alles in stetiger Verwandlung ist, Ver-

wechslungen eintreten können, wenn einem irgend etwas We-

senhaftes entgegentritt. Es ist eben alles in stetiger Verwand-

lung. Wenn man sozusagen nicht gleich nachkommt, so ver-

wechselt man das eine mit dem anderen. Das ist es, was Johan-

nes Thomasius passiert, indem er zuerst die andere Philia vor 

sich hat und dann den Doppelgänger für die andere Philia hält. 

Solche Verwechslungen treten außerordentlich leicht ein. Man 

muss sich klar sein, dass man sich erst hindurcharbeiten muss 

zum wahren Anschauen der höheren Welten, und dass da gera-

de leicht wegen der Verwandlungsfähigkeit Verwechslungen 

eintreten können. Und die Art, wie sich diese Verwechslungen 

herausstellen, ist außerordentlich bedeutsam für den Gang, den 

die Entwickelung einer Seele nimmt. Sie erinnern sich, dreimal 

hat Johannes ein Erlebnis. Dass Johannes Thomasius dieses Er-

lebnis gerade so hat, hängt davon ab, dass er in einer gewissen 

Weise geworden ist. Das erste Erlebnis ist mit der anderen Phi-

lia, das zweite Mal mit dem Doppelgänger, das dritte Mal wieder 

mit der anderen Philia. Da haben wir eine Dreiheit von Erleb-

nissen. Mit Dreiheiten haben wir es überhaupt in der Welt zu 

tun. Wir müssen diese Dreiheiten geradezu suchen, weil immer 

Dreiheiten da sind. Dass Johannes Thomasius zweimal die ande-

re Philia vor sich-hat, einmal nur den Doppelgänger, und ein-

mal diese Verwechslung begeht, das hängt zusammen mit dem, 

was er erreicht hat. Mit dem, was er ist, hängt aber auch zu-

sammen, dass er dieses Seelenkind, den Geist des jungen Johan-
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nes, wahrnimmt, der sein Geschöpf ist - allerdings mit Hilfe des 

Luzifer zustande gebracht -, der aber da draußen in der Welt 

vorhanden ist. Das ist etwas, was zu den oft erschütterndsten 

Erlebnissen des hellseherischen Bewusstseins gehört, dass man 

Teile des Karma, die unausgeglichen sind, durch Luzifer verselb-

ständigt in Schattenwesen, in der geistigen Welt findet. Man 

kann viele solche Schattenwesen finden, die man durch sein 

unausgetragenes Karma selber, durch Luzifer veranlasst, in die 

geistige Welt versetzt hat. Diese Erlebnisse mit den Schattenwe-

sen sind so, wie sie dem Entwickelungspunkt der Seele entspre-

chen. Nehmen wir an, die Sache läge für Johannes Thomasius 

anders. Er würde eine zweimalige Verwechslung begehen, wür-

de zweimal unrichtig sehen und einmal richtig, oder zweimal 

den Doppelgänger sehen und einmal die andere Philia. Aber bei 

Johannes Thomasius liegt die Sache so, dass er noch zu stark in 

der Subjektivität steckt. Maria steht schon in der Objektivität so 

stark, dass zwei Seelenkräfte ihr gegenübertreten. Johannes 

muss noch so seine Seele erkraften, dass das, was noch ziemlich 

subjektiv bleibt, ihm entgegentritt: verzaubertes Weben des ei-

genen Wesens. Das wird objektiv. Und mit diesen Worten er-

kraftet er auch seine Seele, mit den Worten: «Verzaubertes We-

ben des eigenen Wesens.» Und indem dieses verzauberte Weben 

des eigenen Wesens heraufkommt, sich nähert dem anderen 

Selbst, steht sich Johannes gegenüber als. Doppelgänger, als 

Geist des jungen Johannes, als andere Philia. Johannes Thoma-

sius wäre anders geartet, wenn er die Dreiheit anders erleben 

würde, wenn er, sagen wir, zweimal Verwechslungen begehen 

würde und zweimal den Doppelgänger erleben könnte. Wenn 

das der Fall wäre, dann wäre Johannes eben ein anderer. Wenn 

die Sache nicht gerade so wäre, wie es in «Der Seelen Erwa-

chen» dargestellt worden ist, so würde Johannes nicht einen 

Geist des jungen Johannes, sondern viele solche im Schatten-

reich erblicken. Stellen Sie sich an der Stelle des Johannes Tho-

masius einen solchen Johannes vor, der zweimal Verwechslun-

gen begehen würde oder zweimal den Doppelgänger erleben 

könnte, dann müssten viele Geister des jungen Johannes da sein, 
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denn dann würden viele solcher Seelenkinder des Johannes da 

sein müssen. Wir stoßen mit diesen Dingen vielfach an den 

Rand großer seelischer Geheimnisse. 

Aus all dem aber, was ich Ihnen dargestellt habe, sehen Sie, dass 

der Weg der hellsichtigen Seele zur wahren Wesenheit des 

Menschen hin kompliziert ist, dass diese menschliche Seele ein 

kompliziertes Wesen ist. Man nähert sich der wahren Wesen-

heit des Menschen allmählich beim Aufsteigen in die geistige 

Welt, wenn man sich selber zum Erinnerungswesen, zum Ge-

wesenen wird, wenn also einmal für die menschliche Seele das 

Bewusstsein auftaucht: Du bist jetzt nicht in der Gegenwart, du 

hast auch zunächst keine Zukunft vor dir, du bist das, was du 

gewesen bist, trägst dein Gewesenes in die Gegenwart herein. - 

Man wächst dann als geistiges Wesen so weiter, dass dieses Ge-

wesene, das, was man heraufgetragen hat in die geistige Welt, 

was man selber geistig erlebt, ein Geistgespräch beginnt mit der 

umliegenden Geistwelt. Man wächst heran, indem man lauscht 

diesem Gespräche der eigenen Vergangenheit mit den Gedan-

kenlebewesen der geistigen Welt. Aber man hat, wenn man sich 

so hineinversetzt fühlt in die geistige Welt, in der man sein an-

deres Selbst findet, immer ein Gefühl, ein Erleben, das etwa in 

der folgenden Weise ausgedrückt werden kann. Der Mensch 

fühlt, du bist jetzt zwar in der geistigen Welt, du kannst dein 

anderes Selbst, indem du dich innerhalb deines astralischen Lei-

bes in der geistigen Welt aufhältst, als eine geistige Wesenheit 

finden, aber dein ganz wahres Wesen, das, was du eigentlich 

bist, kannst du in dieser Welt doch noch nicht finden. Dasjeni-

ge, wovon dein Ich in der physischen Welt das Schattenbild ist, 

das findest du trotz des Aufstieges in die geistige Welt noch 

nicht. Da lernt man nach und nach erkennen, was man für ein 

bedeutsames Erlebnis noch haben muss, um das wahre Ich, um 

die wahre innere, noch in diesem anderen Selbst eingehüllte 

Wesenheit zu finden. Ja, die menschliche Wesenheit ist kompli-

ziert und liegt tief, tief in den Seelentiefen drunten. Und um 

wirklich auf das wahre Ich zu kommen, sind so mancherlei Er-

lebnisse durchzumachen. Wir haben manches von dem geschil-
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dert, was der Mensch durchmachen muss, um zu  seinem wah-

ren Selbst zu kommen, das in ihm lebt. Um zum wahren Ich zu 

kommen, ist noch das Folgende durchzumachen. 

Wir haben betont, wie man heraufdringt in die geistige Welt 

mit der Erinnerung, wie man zunächst keine neuen Eindrücke 

hat, sondern dasjenige sprechen lassen muss, was man gewesen 

ist, wie man als punktuelle Wesenheit lauschen muss dem 

Geistgespräch zwischen dem Gewesenen seiner selbst und der 

geistigen Umwelt. Diese Erinnerung bleibt einem. Sie bleibt ei-

nem auch zwischen dem Tod und einer neuen Geburt. Das, was 

man gewesen ist, ist gerade in der geistigen Welt zunächst vor-

handen. Die Erinnerung an das sinnlich wirkliche Dasein zwi-

schen Geburt und Tod bleibt gerade fest bestehen und bleibt 

innerhalb der Seele vorhanden zwischen dem Tod und einer 

neuen Geburt. Will man aber als hellsichtig gewordene Seele 

zum wahren Ich vordringen, dann lernt man erkennen, dass ein 

Entschluss, eine geistige Tat notwendig ist. Und von dieser geis-

tigen Tat kann gesagt werden, sie muss der starke Willensent-

schluss sein, das, was man heraufgetragen hat in die geistige 

Welt, was man als Erinnerung seiner selbst heraufgebracht hat, 

in sich auszutilgen, in sich zu vergessen, durch Willensent-

schluss auszutilgen die Erinnerung dessen, was man gewesen ist 

mit allen Einzelheiten. Da kommt man dann an dasjenige, was ja 

schattenhaft hereinleuchten kann auch schon für frühere hell-

sichtige und Erkenntnisstufen. Angedeutet ist sozusagen eine 

frühere Ankündigung dessen, was man da erlebt in der geistigen 

Welt, in dem dritten Bild von «Der Seelen Erwachen», wo Stra-

der am Abgrund seines Daseins steht. Aber so ganz richtig in 

wahrer Gestalt steht man am Abgrund des Daseins, wenn man 

den Entschluss fasst, durch freies inneres Wollen, durch energi-

sche Willenstat, sich auszulöschen, zu vergessen. Im Grunde 

genommen sind im Menschenwesen alle diese Dinge auch als 

Tatsache vorhanden; der Mensch weiß nur nichts davon. Jede 

Nacht muss er sich in dieser Weise unbewusst auslöschen. Aber 

es ist eben etwas ganz anderes, mit vollem Bewusstsein sein 

Erinnerungs-Ich der Vernichtung, dem Vergessen, dem Ab-
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grund anheimzugeben, wirklich eine Weile zu stehen in der 

geistigen Welt am Abgrund des Seins gegenüber dem Nichts als 

Nichts. Es ist das erschütterndste Erlebnis, das man haben kann, 

und man muss mit großem Vertrauen an dieses Erlebnis gehen. 

Um als Nichts an den Abgrund zu gehen, ist notwendig, dass 

man das Vertrauen hat, dass einem aus der Welt dann das wahre 

Ich entgegengebracht wird. Und das geschieht. Man weiß dann, 

wenn man am Abgrund des Seins dieses Vergessen zustande ge-

bracht hat: Ausgelöscht ist alles, was du bisher erlebt hast, du 

hast es selbst ausgelöscht. Aber dir kommt aus einer Welt, die 

du selbst bis jetzt nicht erkannt hast, aus einer, ich möchte sa-

gen, übergeistigen Welt dein wahres Ich entgegen, das in dem 

anderen Selbst nur noch eingehüllt war. - Jetzt erst begegnet 

man sich, nachdem man sich völlig ausgelöscht hat, mit seinem 

wahren Ich, von dem das Ich innerhalb der physischen Welt das 

Schattenbild, die Maja ist. Denn das wahre Ich des Menschen 

gehört der übergeistigen Welt an, und der Mensch steckt mit 

seinem wahren Ich, von dem ein schwaches Schattenbild das 

physische Ich ist, in der übergeistigen Welt darinnen. So ist ein 

innerliches Erleben das Aufsteigen zur übergeistigen Welt, das 

Erleben einer völlig neuen Welt am Abgrund des Seins und das 

Empfangen des wahren Ich aus dieser übergeistigen Welt am 

Abgrund des Seins. Diese Schilderung wollte ich wie eine Ver-

bindungsbrücke zwischen der heutigen Betrachtung und der 

morgigen in Ihre Seelen legen. Sie soll uns in gewisser Weise 

beschäftigen zwischen heute und morgen wie ein Verbindungs-

glied zwischen der heutigen und morgigen Betrachtung. Denn 

anknüpfend an die Worte, die ich heute gesprochen habe über 

die Begegnung am Abgrund des Seins, wollen wir dann morgen 

weitersprechen. 
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ACHTER VORTRAG 

MÜNCHEN, 31. AUGUST 1913 

 

Bei einem solchen Zyklus von Vorträgen, wie wir ihn wiederum 

absolviert haben, kommen einem leicht Gedanken, die da oder 

dort hinweisen auf dasjenige, was man Kultur der Gegenwart 

nennen kann. Haben wir doch in mancherlei Einzelheiten auf-

merksam machen müssen, wie in diese Kultur der Gegenwart in 

eigenartiger Weise die ahrimanischen, die luziferischen Kräfte 

hereinspielen. Nun wird derjenige, welcher mit unbefangener 

Empfindung und mit einigem Verständnis für die geisteswissen-

schaftlichen Erkenntnisse sich in eine Art objektiver Betrach-

tung der Kultur der Gegenwart hineinfindet, zweifellos das 

Chaotische, das Verworrene gerade dieser Kultur der Gegenwart 

finden müssen. Es ist sozusagen eine von mir seit Jahren immer 

gepflogene Gewohnheit gewesen, möglichst wenig nach dieser 

oder jener Seite hinzuweisen, sondern lieber unsere Zeit dazu 

zu verwenden, in positiver Weise das, was wir können, zum Er-

schließen der geistigen Welten beizutragen. Aber obwohl im 

wesentlichen nicht abgewichen werden soll von dieser Ge-

wohnheit, so darf doch und muss immer wiederum betont wer-

den, dass sich durch diese - wahrhaftig nicht aus Unbescheiden-

heit sei das Wort gewählt - selbst auferlegte Bescheidung man-

cherlei Missverständnisse in den ganzen Gang gerade unseres 

Strebens und unserer Arbeit einschleichen. Und notwendig wä-

re uns, gerade von unserem Gesichtspunkt aus, ein Zweifaches. 

Erstens ein objektiv richtiges Verständnis dafür, dass allerdings 

die Evolution, die Entwickelung der nachatlantischen Welt mit 

einer gewissen verständlichen Notwendigkeit das Chaotische, 

das Verworrene, das zum Teil Inferiore und Untergeordnete der 

gegenwärtigen Menschheitskultur in weitesten Kreisen herbei-

geführt hat, dass man mit einer bloßen Kritik also nicht aus-

kommen kann, sondern dass man ein objektiv richtiges Ver-

ständnis braucht. Auf der anderen Seite ist notwendig, sich mit 
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klaren und offenen Augen dieser Verworrenheit und dem Chao-

tischen des gegenwärtigen Geisteslebens entgegenzustellen, so-

fern man auf dem durch die Geisteswissenschaft zu erschlie-

ßenden Gesichtspunkte steht. Denn man muss immer wieder 

und wiederum erleben, wie durchaus gutmeinende, bestmei-

nende unserer Freunde doch mit der Redewendung kommen, da 

oder dort sei wiederum etwas ganz Anthroposophisches aufge-

treten, und wie man sich überzeugen muss, wie inferior dann 

diese sogenannten anthroposophischen Dinge sind. Wie gesagt, 

ich will nicht abweichen von der von mir gepflogenen Ge-

wohnheit, aber ich möchte doch, gleichsam wie zum Exempel, 

wenigstens auf eine einzelne besonders groteske Erscheinung 

beim Abschlüsse unseres Vortragszyklus hinweisen. In der Ge-

genwart machen sich gerade solche Persönlichkeiten ganz be-

sonders breit, welche mit einer gewissen gelehrten Miene, ohne 

eigentlich auch nur das Allergeringste von irgend etwas zu ver-

stehen, sich der Welt geben. Und wer sich eben nicht ange-

wöhnt, Unterscheidungsvermögen anzuwenden, kann durch 

solche gelehrt sich gebenden Worte unter Umständen sehr 

leicht verführt werden. Das ist etwas, was allmählich gerade in 

unseren Kreisen schwinden sollte. Ein objektives klares Unter-

scheidungsvermögen sollten wir uns aneignen. Wir würden da-

durch auch das Verhältnis jener inferioren Strömungen und 

Persönlichkeiten zu unserer eigenen Bewegung, wie wir sie 

wollen, richtiger ins Auge fassen, als das bisher geschehen ist. 

Unter mancherlei Umständen machen sich solche Strömungen 

geltend, und nicht um zu kritisieren, oder um irgend etwas vor-

zubringen, das mit Gegnerschaften unserer Arbeit zusammen-

hängt, sondern wie gesagt, um objektiv zu charakterisieren, 

möchte ich nur eines erwähnen. Da erscheint in einem Berliner 

Verlag zum Beispiel eine Ausgabe der «Chymischen Hochzeit 

des Christian Rosenkreutz» und anderer Werke des Christian 

Rosenkreutz. Nun werden selbstverständlich manche unserer 

Freunde oder sonst Leute, die sich für okkulte Strömungen inte-

ressieren, leicht zu einer solchen neuen Ausgabe von Schriften 

greifen, die sonst immer schwer zu haben waren. Nun erscheint 
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gerade zur «Chymischen Hochzeit des Christian Rosenkreutz» 

eine Einleitung, die wirklich an grotesk Gelehrtem - ich will die 

nähere Bezeichnung lieber vermeiden - alles übertrifft, was 

überhaupt vorstellbar ist. Ich will Ihnen nur von dieser Einlei-

tung, Seite II, ein paar Zeilen vorlesen. Ich will mich nicht nä-

her einlassen auf das, was sonst vorgebracht wird, aber ein paar 

Zeilen will ich vorlesen. «Wenn man an die Geheimwissen-

schaften» - heißt es - «mit kritischem und exaktem Rüstzeug 

herantritt» - das sind Worte, die an sich schon manchen verfüh-

ren -, «wird man bald gewahr werden, dass man gerade von hier 

aus Fühlung nach den beiden genannten Polen bekommen 

kann.» Ich will nicht sprechen über die Pole, die der betreffende 

Verfasser anführt, denn das alles ist ja nur - ich will die nähere 

Bezeichnung lieber vermeiden. «Dazu eignet sich besonders gut 

der neu formulierte Begriff der <Allomatik>, unter dessen Füh-

rung man über alle von beiden Seiten kommenden Schwierig-

keiten leicht Herr wird.» Allomatik, das ist etwas, was manchem 

besonders imponiert. «Allomatik ist die Lehre, Wissenschaft und 

Philosophie vom Andern (abgeleitet vom griechischen allos = 

der andere, im Gegensatz zu autos - selbst). Die Allomatik lehrt 

die Nichtigkeit und Nicht-existenz des Ichs. Alles ist und 

kommt her vom Nicht-Ich, also von außen, von oben, von un-

ten, kurz: vom Andern.» Und in dieser Gelehrsamkeit geht es 

weiter. Diese Gelehrsamkeit, mit der da die Menschen  präpa-

riert  werden  für   die  «Chymische  Hochzeit   des Christian 

Rosenkreutz» - ich sage das wirklich nicht aus Animosität her-

aus, sondern aus objektiver Logik -, ist vollständig gleich mit 

dem, wenn man begründen würde statt der Xenologie und 

Allomatik eine Birnologie oder eine Birnomatik. Denn genau 

mit derselben Logik, wie dieser sonderbare Kauz, der die Welt 

auf Ich und Nicht-Ich zurückführt, kann man zurückführen die 

Welt auf eine Birne und alles, was nicht diese Birne ist, nämlich 

das Andere dieser Birne. Und man kann genau dieselben Worte 

und Begriffe brauchen, um die ganze Welt zu erklären aus Birne 

und Nicht-Birne. Es bleibt, im Sinne eines solchen Herrn, nichts 

weg von der Welt und ihren Erscheinungen, wenn man sie, 
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statt aus Ich und dem Anderen zu erklären, nach einer 

Birnologie und Birnomatik, einer Lehre von der Birne und dem 

Andern der Birne erklärt. Das gibt sich als gelehrte Arbeit, das 

wendet auch allerlei Vergleiche aus der Embryologie an, um 

sich als gelehrte Arbeit geben zu können; das spricht ungefähr 

in demselben Tone wie viele unserer sogenannten gelehrten 

Arbeiten, die als etwas  Ernsthaftes hingenommen werden und 

die oftmals auch - wie gesagt, ohne Animosität sei das gesagt, 

sondern eben gerade in voller Brüderlichkeit - unter unseren 

Freunden ehrlich hingenommen werden, als ob es auch etwas 

wäre, während es nur aus der Inferiorität unserer Zeit hervor-

geht. Es bedeutet das recht wenig Unterscheidungsvermögen für 

das, was einen inneren Wert hat, und für das, was auf einer sol-

chen Stufe des Literatentums steht wie solches Zeug. Daher 

kann man auch mit voller Objektivität sagen: Wenn ein solcher 

Mensch gerade einer von denen ist, die auch das törichte Jesui-

tenmärchen aufgebracht oder nachgesprochen haben, so kann 

man sich auch einen Begriff bilden von dem Wert der Gegner-

schaften, die von allen Seiten sich in der letzten Zeit geltend 

gegen uns gemacht haben. - Es handelt sich hauptsächlich da-

rum, dass man das richtige Verhältnis gewinnt zu dem, was sich 

aus allen Winkeln der Welt gerade auf okkultem Boden heute 

hervorwagt und was doch von manchem für gleichbedeutend 

genommen wird mit ehrlich gemeinter tiefer Geisteswissen-

schaft. Es handelt sich darum, dass man die richtige Empfindung 

manchen dieser Herren gegenüber gewinnt, wenn man sich 

ehrlich zur Geisteswissenschaft bekennen will, und diese Emp-

findung besteht darin, dass man sie am besten ignoriert, statt 

dass man sie hätschelt und pflegt in allem, was sie hervorbrin-

gen, dass man weiß, dass man eigentlich ihnen den Rat geben 

müsste, sich in den Zeiten, in denen sie sich mit derlei Schreibe-

reien beschäftigen, der Menschheit nützlicher zu machen, in-

dem sie sich mit etwas anderem beschäftigen, wie zum Beispiel 

mit Laubsägearbeiten. Das würde der Menschheit viel mehr 

nützen als solches Zeug. Es ist notwendig, dass wir solche Dinge 

in voller Objektivität ansehen und uns daran gewöhnen, die 
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Kultur der Gegenwart mit diesen ihren Ingredienzien wirklich 

in der richtigen Weise ein- und abzuschätzen. Haben wir nur 

die richtigen Gedanken und Empfindungen über diese Dinge 

und über die entsprechenden Persönlichkeiten, dann werden 

wir auch zurechtkommen. Wir müssen uns über eines klar sein, 

dass allerdings auf der anderen Seite diese Erscheinungen der 

Gegenwart erklärlich sind, denn wir haben in die Kulturentwi-

ckelung der Menschheit hineinragen sehen ahrimanische und 

luziferische Kräfte. 

Gerade so, wie sich alles - wir haben öfters darauf hingewiesen -

in den Impulsen, die in der Menschheitsentwickelung spielen, 

von Epoche zu Epoche ändert, so ändern sich auch die ahrima-

nischen und luziferischen Einflüsse. Unsere Epoche ist in gewis-

ser Weise eine Art umgekehrter Wiederholung des ägyptisch-

chaldäischen Zeitraumes, aber weil es eine umgekehrte Wie-

derholung ist, spielen in unserer Zeit die luziferischen und ah-

rimanischen Kräfte in der äußeren Kultur im großen und gan-

zen auch eine andere Rolle als im alten ägyptisch-chaldäischen 

Zeitalter. Während der ägyptisch-chaldäischen Zeit konnte die 

menschliche Seele hinblicken auf das, was geschieht, und in 

gewisser Weise sagen: Von der einen Seite her kommen die ah-

rimanischen, von der anderen die luziferischen Einflüsse. Das 

war noch in der ägyptischen Kultur sehr gut äußerlich ausei-

nanderzuhalten. In der griechisch-lateinischen Kulturepoche 

war das schon so, dass, man möchte sagen, unmittelbar vor der 

menschlichen Seele sich begegneten Luzifer und Ahriman. Und 

sie hielten sich da die Waage. Wer tiefer eingehen kann in die 

eigentliche Grundwesenheit der griechisch-lateinischen Kultur, 

wird dieses Sich-die-Waage-Halten zwischen Luzifer und Ah-

riman schon beobachten können. In unserer Zeit ist das wieder 

anders geworden. Da ist es so, dass in der Außenwelt gewisser-

maßen Luzifer und Ahriman miteinander einen Bund schlie-

ßen, ihre Impulse in der Außenwelt schon zu einem Knoten 

zusammenschließen, bevor diese Impulse an die Menschenseele 

herankommen, so dass man den Knäuel, den Knoten innerhalb 

unserer Kulturentwickelung hat, wo man in alten Zeiten ge-
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trennte Fäden von ahrimanischen und luziferischen Impulsen 

hatte. Da wird es dem Menschen ganz besonders schwierig, die-

sen Knoten zu entwirren, in diesem Knäuel sich zurechtzufin-

den. Überall haben wir in unserer Kulturbewegung darinnen 

bunt durcheinander geschlungene luziferische und ahrimani-

sche Fäden, und nicht früher wird man ein gesundes Anschauen 

unserer Kulturverhältnisse gewinnen, als bis man sich klar-

macht, dass in sehr vielen Agitationsströmungen, ja in sehr vie-

len abstrakten Ideen und äußerlichen Veranstaltungen, die ge-

genwärtig und in die Zukunft hinein getroffen werden, die zu-

sammen-geknäuelten Fäden der luziferischen und ahrimani-

schen Impulse  spielen. Wachsamkeit auf diese Fäden, Wach-

samkeit auf das, was im bunten Durcheinander an Luziferi-

schen! und Ahrimanischem ist, das ist es, was notwendig ist zu 

beachten. Und niemand kommt heute mehr in die Lage, sich 

voll auseinanderzusetzen mit diesem luziferischen und ahrima-

nischen Elemente als derjenige, welcher versucht, den geistigen 

Erkenntnispfad zu gehen, die Seele mit hellsichtigen Kräften 

auszurüsten, so dass das, was der Mensch als Wesenheit ist, was 

er aber mit dem gewöhnlichen Bewusstsein nicht wissen kann, 

auch wirklich enthüllt und Gegenstand wahrer Geisteswissen-

schaft werde. Und dabei kommt in Betracht - das geht aus den 

Darstellungen hervor, welche gegeben worden sind -, dass man, 

sobald man die höheren Welten betritt, gewissermaßen eine 

Schwelle zu überschreiten hat. Dass man, insofern man ein Er-

denmensch ist und seine Seele hellsichtig gemacht hat, über die-

se Schwelle hin- und zurückgehen muss und sich immer in der 

richtigen Weise sowohl in der geistigen Welt, jenseits der 

Schwelle, wie in der physischen Welt, diesseits der Schwelle, zu 

verhalten wissen muss. Es ist auch in den Vorträgen und nun 

schon wiederholt in unserem Dramenzyklus auf ein wichtiges 

Erlebnis hingewiesen worden, auf das Schwellenerlebnis, auf 

die sogenannte Begegnung mit dem Hüter der Schwelle. 

Man kann durchaus - das ist auch schon erwähnt worden - in 

die geistigen Welten hinaufsteigen, mancherlei erleben in den 

geistigen Welten, ohne dieses zum Teil erschütternde, aber zum 
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anderen Teil höchst bedeutsame und wichtige Erlebnis mit dem 

Hüter der Schwelle zu haben. Aber für ein klares, objektives 

Anschauen der geistigen Welten ist von unendlicher Wichtig-

keit eben, dass man einmal diese Begegnung mit dem Hüter der 

Schwelle gehabt hat. Ich habe auf alles, was damit zusammen-

hängt, in meiner Schrift« Die Schwelle der geistigen Welt» hin-

gedeutet, soweit das in einer Schrift möglich ist, die in aphoristi-

scher Weise diese Dinge behandelt. Mancherlei habe ich hinzu-

gefügt im Laufe dieser Vorträge. Ich möchte hier - denn sollte 

ich die Begegnung mit dem Hüter der Schwelle im einzelnen 

charakterisieren, müsste ich einen langen Zyklus von Vorträgen 

halten - nur noch einzelnes zur Charakteristik dieses Hüters der 

Schwelle hinzufügen. Ich möchte darauf aufmerksam machen, 

dass der Mensch, wenn er zunächst seinen physischen Leib ver-

lässt, in welchem er die physische Welt zur Umwelt hat, die 

elementarische Welt betritt; und dann, wenn er diese elementa-

rische Welt zur Umwelt hat, lebt er, wie er in der physischen 

Welt im physischen Leibe lebt, im ätherischen Leibe. Wenn er 

dann hellsichtig aus dem ätherischen Leibe herausgeht, dann 

lebt er im astralischen Leibe und hat zur Umwelt die geistige 

Welt. Und wir haben darauf aufmerksam gemacht, dass der 

Mensch auch aus seinem astralischen Leibe herausgehen und in 

seinem wahren Ich sein kann. Dann hat er zur Umwelt die 

übergeistige Welt. Indem der Mensch in diese Welten eintritt, 

gelangt er also zuletzt zu dem, was er in seinen Seelentiefen 

immer hat, zu seinem wahren Ich, während er schon in der 

geistigen Welt zu der Art gelangt, wie in ihr das wahre Ich, das 

andere Selbst sich offenbart, nämlich umhüllt von Gedankenle-

bewesenheit. Alle, die wir auf dem physischen Plan herumge-

hen, haben in uns dieses andere Selbst, nur dass das gewöhnli-

che Bewusstsein davon nichts wissen kann, dass man die We-

senheit dieses anderen Selbstes, dieses wahren Ich, erst erlebt, 

wenn man hinaufsteigt in die geistige und übergeistige Welt. 

Aber im Grunde genommen tragen wir also wie unseren ständi-

gen Begleiter dieses wahre Ich immer in uns. Aber dieses wahre 

Ich, dem man begegnet an der Schwelle in die geistige Welt, ist 
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in einer eigentümlichen Weise vorhanden, man möchte sagen 

in einer eigentümlichen Ausstaffierung. An der Schwelle zur 

geistigen Welt kann sich dieses wahre Ich kleiden in alles das, 

was unsere Schwächen, unsere Mängel sind, in alles das, was 

uns sozusagen geneigt macht, hängen zu bleiben mit unserem 

ganzen Wesen an der physisch-sinnlichen Welt oder wenigstens 

an der elementarischen Welt. Wir begegnen also unserem eige-

nen wahren Ich an der Schwelle in die geistigen Welten. Abs-

trakte Theosophie kann sehr leicht sagen: Das sind wir selber, 

dieses andere Selbst, dieses wahre Ich. - Gegenüber der Wirk-

lichkeit hat diese Redewendung, dass wir es selber sind, nicht 

viel Bedeutung. Wir wandeln allerdings alle als unser anderes 

Selbst in den geistigen Welten herum, aber wir sind gar sehr ein 

anderer. Wenn wir mit unserem Bewusstsein in der physischen 

Welt verweilen, dann ist unser anderes Selbst wirklich recht 

sehr ein anderes, ein uns Fremdes, eine Wesenheit, der wir 

wahrhaftig viel fremder entgegentreten als einem anderen Men-

schen der Erdenwelt. Und dieses andere Selbst, dieses wahre Ich 

kleidet sich in unsere Schwächen, in all das, was wir eigentlich 

verlassen müssen und nicht verlassen wollen, weil wir gewohn-

heitsmäßig als physisch-sinnliche Menschen daran hängen, 

wenn wir die Schwelle überschreiten wollen. Wir begegnen al-

so eigentlich an der Schwelle zur geistigen Welt einem Geistwe-

sen, das sich unterscheidet von allen anderen Geistwesen, denen 

wir in den übersinnlichen Welten begegnen können. Alle ande-

ren Geistwesen erscheinen gleichsam mehr oder weniger mit 

Hüllen, die doch ihrem Eigensein mehr angemessen sind, als es 

mit den Hüllen des Hüters der Schwelle der Fall ist. Er kleidet 

sich in dasjenige, was uns nicht nur Sorgen und Kummer, son-

dern oft Abscheu und Widerlichkeit erweckt. Er kleidet sich in 

unsere Schwächen, in das, von dem wir sagen können, wir er-

beben in Furcht, uns nicht von ihm zu trennen, oder auch, wir 

erröten nicht nur, wir vergehen fast in Scham, wenn wir hin-

schauen müssen auf das, was wir sind und in was sich der Hüter 

der Schwelle kleidet. Es ist also eine Selbstbegegnung, aber in 

Wahrheit doch die Begegnung mit einer anderen Wesenheit. 
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Nun kommt man nicht so leicht an dem Hüter der Schwelle vo-

rüber. Man kann sagen: Im Verhältnis zu einer wahren, richti-

gen Anschauung der geistigen Welten ist es leicht, überhaupt 

eine Anschauung der geistigen Welten zu gewinnen. Irgend-

welche Eindrücke der geistigen Welt zu haben, ist eigentlich, 

besonders in unserem heutigen Zeitpunkt, nicht so ganz beson-

ders schwierig. Aber in die geistige Welt so einzutreten, dass 

man sie in ihrer Wahrheit schaut, das macht notwendig, wenn 

es einem vielleicht auch erst spät aufbewahrt ist, die Begegnung 

mit dem Hüter der Schwelle zu haben, dass man sich doch gut 

vorbereitet haben muss, um sie, wenn man sie haben kann, in 

der richtigen Weise zu erleben. - Die meisten Menschen oder 

wenigstens sehr viele kommen sozusagen bis zum Hüter der 

Schwelle. Es handelt sich aber immer um das wissende Kommen 

zum Hüter der Schwelle. Unbewusst stehen wir jede Nacht vor 

ihm. Und dieser Hüter der Schwelle ist eigentlich ein recht gro-

ßer Wohltäter, dass er sich nicht sehen lässt, denn die Men-

schen würden ihn nicht ertragen. Was wir unbewusst in jeder 

Nacht der Tatsache nach erleben, zum Wissen zu bringen, heißt 

eigentlich, die Begegnung mit dem Hüter der Schwelle haben. 

Für gewöhnlich gehen die Menschen so weit, dass sie gerade bis 

zu der Grenze kommen, wo sozusagen der Hüter der Schwelle 

steht. In solchem Augenblick aber tritt mit den Seelen etwas 

sehr Eigentümliches ein. Die Seele erlebt nämlich diesen Au-

genblick im Dämmerzustand zwischen Bewusstheit und Un-

bewusstheit, sie lässt ihn nicht ganz zum Bewusstsein kommen. 

Die Seele neigt dazu, an der Grenze sich selber zu sehen, wie sie 

ist, wie sie hängt an der physischen Welt mit ihren Schwächen 

und Mängeln. Aber die Seele kann das nicht ertragen, und noch 

früher, als der ganze Vorgang zum Bewusstsein kommen kann, 

betäubt sich sozusagen diese Seele das Bewusstsein durch den 

Abscheu, den sie hat. Und solche Momente, wo die Seele ihr 

Bewusstsein betäubt, sind die besten Angriffspunkte für die ah-

rimanischen Wesenheiten. Wir kommen in der Tat hin zum 

Hüter der Schwelle, indem mit einer ganz besonderen Stärke 

und Kraft sich zum Beispiel unser Selbstgefühl ausgebildet hat. 
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Dieses Selbstgefühl müssen wir erstarken, wenn wir uns in die 

geistige Welt hinauf leben wollen. Mit der Erkraftung dieses 

Selbstgefühls erkraften sich auch alle Neigungen und Gewohn-

heiten, die Schwächen und Vorurteile, die sonst in der äußeren 

Welt durch Erziehung, durch Gewöhnung, durch die äußere 

Kultur in ihren Grenzen zurückgehalten werden. An der 

Schwelle der geistigen Welt machen sich von innen heraus die 

luziferischen Impulse recht geltend, und, indem die Menschen-

seele die Tendenz hat, sich zu betäuben, verbindet sich sogleich 

Luzifer mit Ahriman, und die Folge ist dann, dass dem Men-

schen der Eintritt in die geistige Welt verwehrt wird. Wenn der 

Mensch mit seiner gesunden Seele die Erkenntnisse der Geis-

teswissenschaft sucht und nicht unter einer krankhaften Gier 

nach geistigen Erlebnissen lebt, so wird es nicht dazu kommen, 

dass etwas besonders Übles an dieser Grenze geschehen kann. 

Wenn alles das beobachtet wird, was innerhalb echter, wahrer 

Geisteswissenschaft zu beobachten ist, so geschieht sonst nichts, 

als dass sich in einer gewissen Weise Luzifer und Ahriman für 

die strebende Seele an der Schwelle der geistigen Welt das 

Gleichgewicht halten, und der Mensch nicht hineinkommt mit 

seiner Seele in die geistige Welt. Wenn aber eine besondere 

Gier da ist, in die geistige Welt hineinzukommen, dann kommt 

es dahin, dass wirklich das eintritt, was man nennen kann, man 

nascht an der geistigen Welt. Und das, was man genascht hat, 

verdichtet Ahriman, und es drängt sich dann in das Bewusstsein 

des Menschen etwas, was doch nicht hinein kann. Der Mensch 

erlebt dann dasjenige, was er genascht hat an der geistigen Welt, 

in verdichtetem Zustand, wo es ihm so entgegentritt, dass es 

ganz nach den Mustern von physischen Eindrücken aussieht. 

Kurz, er hat Halluzinationen, Illusionen, er glaubt vor einer 

geistigen Welt zu stehen, weil er bis zum Hüter der Schwelle 

vorgedrungen, aber nicht vorbeigekommen ist, sondern mit sei-

ner Genäschigkeit an der geistigen Welt zurückgeworfen wur-

de. Und das, was er da genascht hat, verdichtet sich zu dem, was 

durchaus wahre Bilder der geistigen Welt enthalten kann, aber 

was das Wichtigste nicht enthält, wodurch die Seele ein klares 
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Anschauen über die Wahrheit und den Wert dessen, was sie 

sieht, haben kann. 

Zum richtigen Vorbeikommen an dem Hüter der Schwelle ist 

durchaus notwendig, dass der Mensch in entsprechender Weise 

Selbsterkenntnis entwickelt, wirkliche, echte Selbsterkenntnis, 

rückhaltlose Selbsterkenntnis. Nicht hinauf wollen in die geisti-

gen Welten, wenn einem innerhalb der Inkarnation das Karma 

es möglich macht, das ist eine Pflichtverletzung gegenüber dem 

Fortschrittsgang. Sich jemals zu sagen, weil man glaubt, man 

könnte irren: Nicht hinein will ich in die geistigen Welten - das 

ist ganz falsch. Wir sollen so intensiv streben in die geistigen 

Welten hinein, als wir nur irgend können. Aber auf der anderen 

Seite müssen wir uns klar sein, dass wir vor dem nicht zurück-

schrecken dürfen, vor dem der Mensch am willigsten und am 

geneigtesten zurückschreckt, vor wirklicher, wahrer Selbster-

kenntnis. An diesem Punkt erlebt man ja so manches. Nichts ist 

eigentlich im Leben dem Menschen so schwer als wirkliche 

Selbsterkenntnis. Da kann man gar mancherlei erleben, Grotes-

kes, Merkwürdiges. Man kann Menschen begegnen, welche in 

ihrem Oberbewusstsein fortwährend betonen, dass sie dieses 

oder jenes in völliger Selbstlosigkeit tun, dass sie ganz und gar 

nichts für sich wollen. Wenn man Verständnis hat für solche 

Seelen, dann zeigt sich oft, dass sie sich das zwar vormachen, 

dass sie aber in ihrem Unterbewusstsein vollständige Egoisten 

sind und eigentlich nur das wollen, was gerade ihrem Ich ange-

messen ist. Oh, man kann auch erleben, dass Menschen auftre-

ten, welche von ihrem Oberbewusstsein aus, sagen wir, Reden 

halten, Worte führen, Schriften schreiben, so dass auf verhält-

nismäßig kurzen Seiten achtzehn- bis fünfundzwanzigmal Wor-

te wie Liebe, Toleranz und dergleichen vorkommen, ohne dass 

im geringsten in den wirklichen Tatsachen der Seele etwas da-

von vorhanden ist. Man kann sich über nichts so leicht täuschen 

als über sich selber, wenn man nicht immer wieder und wiede-

rum Wache hält durch eine gediegene, ehrliche Selbsterkennt-

nis, die man übt. Aber diese Selbsterkenntnis ist schwierig, 

schwierig, wenn sie unmittelbar geübt werden soll. Es soll doch 
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sogar schon vorgekommen sein, dass Menschen sich so sehr vor 

der Selbsterkenntnis verschließen, dass sie sich, ehe sie sich ge-

stehen, was sie in der Gegenwart sind, lieber gestehen, dass sie 

Affen gewesen sind in der Mondenentwickelung, lieber das, als 

dass sie sich eingestehen, was sie eigentlich in der Gegenwart 

sind. So groß kann die Verblendung sein gegenüber der Ver-

pflichtung zur wahren, echten Selbsterkenntnis des Menschen. 

Es wäre eine gute Übung für so manchen, der auf geistigem Ge-

biete strebt, wenn er ab und zu im Leben, immer wieder und 

wiederum, zum Beispiel das Folgende machte, wenn er sich sag-

te: Ich will die letzten drei, vier Wochen oder besser Monate 

zurückdenken, will mir wichtige Tatsachen vor Augen führen, 

wo ich mancherlei getan habe. Ich will ganz systematisch abse-

hen von alledem, was mir Unrechtes passiert sein könnte. Ich 

will alles das ausschalten, was ich sonst so oft sage zur Entschul-

digung dessen, was mir passiert ist, dass der andere schuld sei. 

Ich will niemals darauf reflektieren, dass ein anderer schuld sein 

könnte als ich selber. - Wenn man bedenkt, wie leicht die Nei-

gung der Menschen ist, stündlich für das, was ihnen nicht passt, 

den anderen verantwortlich zu machen und nicht sich selber, so 

wird man ermessen, wie gut eine solche Rückschau auf das Le-

ben ist, wo man selbst dann, wenn einem Unrecht geschehen 

ist, wissentlich den Gedanken an dieses Unrecht ausschaltet und 

nichts aufkommen lässt an Kritik, dass der andere Unrecht ge-

habt haben könnte. Man probiere eine solche Übung und man 

wird sehen, dass man innerlich ein ganz anderes Verhältnis zur 

geistigen Welt gewinnen wird. Solche Dinge ändern vieles an 

der wirklichen Verfassung, an der wirklichen Stimmung der 

menschlichen Seele. Wie schwierig es ist, wenn man den Weg 

zur hellsichtigen Seele sucht, vollständig ungefährdet sozusagen 

in die höheren Welten einzutreten, das zeigt - wir haben das 

immer wieder und wieder betont -, dass es nötig ist, dass man 

nicht aufgelöst wird, wenn man den Kopf in den Ameisenhau-

fen hineinzustecken hat. Ein erstarktes, ein erkraftetes Selbstge-

fühl ist nötig, ein Selbstgefühl, das man in der physischen Welt, 

wenn man nicht ein ausgepichter Egoist sein will, gar nicht ent-
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falten darf. Will man sich in den höheren Welten behaupten, 

will man sich da erfühlen und erleben, so muss man mit erstark-

tem Selbstgefühl da hineintreten. Man muss aber auch die Fä-

higkeit haben, wenn man wiederum in die Sinneswelt zurück-

kommt, dieses Selbstgefühl auszuschalten, damit man herüben 

nicht ein ausgemachter Egoist sei. Also drüben in den anderen 

Welten muss man ein erstarktes Selbstgefühl haben. Das kann 

durchaus eine Behauptung sein, dass der Mensch, um in den 

höheren Welten der Geistigkeiten zu leben, ein erstarktes 

Selbstgefühl braucht. Aber man braucht dazu sozusagen den 

Gegenpol der Behauptung, die eben getan worden ist, die Er-

kenntnis, dass man zwar im Geistigen das erstarkte Selbstgefühl 

finden muss, dass aber in der physischen Welt der Geist sich 

ausleben muss in einer besonderen Art in demjenigen, was man 

im weitesten Umfang in der physischen Welt die Liebe nennt, 

die Liebefähigkeit, die Fähigkeit zum Mitfühlen, zum Mitleiden 

und zur Mitfreude. Wer sich hellseherisch hineinlebt in die hö-

heren Welten, weiß, dass das richtig ist, was Maria in «Der See-

len Erwachen» sagt, dass eigentlich das gewöhnliche sinnliche 

Bewusstsein, welches der Mensch auf dem physischen Plan hat, 

gegenüber dem Erleben und Erfühlen in den höheren Welten 

eine Art Schlaf ist, und dass das Eintreten in die höheren Wel-

ten ein Aufwachen ist. Durchaus richtig und wahr ist es, dass 

die Menschen innerhalb der physischen Welt gegenüber dem 

Erleben der höheren Welten schlafen, und dass sie den Schlaf 

nur nicht fühlen, weil sie immer schlafen. Wenn es also in den 

geistigen Welten ein Aufwachen in erstarktem Selbstgefühl ist, 

was die hellseherische Seele erlebt, wenn sie über die Schwelle 

der geistigen Welt tritt, so ist auf der anderen Seite das Aufwa-

chen des Selbstes in der physischen Welt enthalten in der Liebe, 

in jener Liebe, die in einem der ersten Vorträge charakterisiert 

worden ist. Ich musste sagen: Die Liebe, die um der Eigenschaf-

ten und Merkmale des Geliebten willen da ist, das ist die Liebe, 

die beschützt ist vor luziferischen und ahrimanischen Einflüs-

sen, das ist die Liebe, die innerhalb der physisch-sinnlichen 

Welt wirklich unter dem Einflüsse der guten, fortschreitenden 
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Gewalten des Daseins stehen kann. - Wie es sich mit dieser Lie-

be verhält, zeigt sich insbesondere in den Erfahrungen des hell-

sichtigen Bewusstseins. Was man an Egoismus ausbildet in der 

physischen Welt und worüber man sich so wenig gern Selbster-

kenntnis verschafft, das zeigt sich, wenn man es hinaufträgt in 

die geistigen Welten. Nichts ist so störend, nichts ist auch so 

wirklich verbitternd und schlimm 2u erleben wie das, was man 

hinaufträgt als die Folgen von Lieblosigkeiten und von Ge-

fühlsmängeln, die man in der physischen Welt entwickelt. Man 

fühlt sich gar sehr gestört, wenn man durch die hellsichtige See-

le in die geistige Welt hinaufkommt, durch alles, was man an 

Lieblosigkeiten, an Selbstsinn innerhalb der physisch-sinnlichen 

Welt entwickelt hat. Denn übertritt man die Schwelle der geis-

tigen Welt, so zeigt sich alles das, was man so hineinträgt an 

nicht nur offenem, sondern an verstecktem, in der Tiefe der 

Seele wütendem Egoismus, den die Menschen haben. Und wäh-

rend sie sich dem Traum hingeben, selbstlos zu sein, ist viel-

leicht derjenige, der einen äußeren Egoismus zutage trägt und 

ruhig gesteht, dass er dieses oder jenes haben will, viel weniger 

egoistisch als diejenigen, welche aus anthroposophischen Abs-

traktionen heraus eine gewisse egoistische Selbstlosigkeit in ih-

rem Oberbewusstsein zutage treten lassen, insbesondere wenn 

sie von dieser Selbstlosigkeit deklamieren in allerlei oft und oft 

wiederholten Worten von Liebe und Toleranz. Was man so hin-

aufträgt in die höheren Welten an Lieblosigkeit, an Mangel an 

Mitgefühl, verwandelt sich in hässliche, oftmals grauenvolle Ge-

stalten, die man erlebt, wenn man in die geistigen Welten ein-

tritt. Diese Gestalten sind wirklich sehr störend, sehr widerwär-

tig für die Seele. 

Und dann tritt einer von jenen Augenblicken ein, die sehr be-

deutsam sind, die man beachten muss, wenn von den Erkennt-

nissen und Erlebnissen der höheren Welten gesprochen wird. Es 

wäre noch das beste, wenn der Mensch, sobald er hinaufkommt 

in die höheren Welten und nun in einer Sphäre von Widerlich-

keiten ist, diese mutvoll und kühn anschauen und sich gestehen 

würde: Nun, du trägst eben so viel von Egoismus in die höheren 
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Welten herauf. - Es wäre wirklich noch das beste, kühn und 

frank und frei sich diesem Egoismus gegenüberzustellen. Aber 

die menschliche Seele hat gewöhnlich die Tendenz, bevor noch 

diese Widerlichkeiten so recht zum Bewusstsein kommen, sie 

abzustreifen, sozusagen auszuhauen links und rechts, wie Rosse 

tun, und wegzustreifen diese Unannehmlichkeiten. In dem Au-

genblick, wo man das wegstreift, was Folgen des Egoismus sind, 

haben Luzifer und Ahriman ein leichtes Spiel mit der Men-

schenseele. Da können sie in ihrem Bündnis sehr leicht die 

Menschenseele in ihr besonderes Reich führen, wo sie ihr alle 

möglichen geistigen Welten vorführen können, die der Mensch 

dann für die wahren, echten, in der Weltenordnung begründe-

ten geistigen Welten hält. Man darf sagen: Die Entwickelung 

wahrer, echter Liebe, ernsten und ehrlichen Mitgefühls sind zu-

gleich gute Vorbereitungen für die Seele, die sich hellsichtig in 

die geistigen Welten hinauf leben will. - Dass dieses Wort nicht 

so ganz unwichtig ist, wird derjenige einsehen, der ein bisschen 

nachsinnt über die Schwierigkeit, mit der echtes Mitgefühl und 

echte Liebefähigkeit in der Welt zu erzielen sind. 

Damit haben wir einiges von dem charakterisiert, was im Zu-

sammenhang steht mit dem Überschreiten der Schwelle in die 

geistigen Welten. Wenn dieses Verhältnis des Menschen zu den 

geistigen Welten geschildert wird, muss man sich klar darüber 

sein, dass wirkliche, wahre Erkenntnis des menschlichen We-

sens doch nur durch diese Schilderungen erzielt werden kann. 

Dass man nur durch diese wissen kann, was eigentlich in 

Wahrheit der Mensch ist, und dass man dadurch allein auch ein 

Verhältnis zu dem gewinnen kann, was in naturgemäßer Weise, 

wenn auch etwas verändert, den Menschen vor die höheren, vor 

die geistigen Welten hinstellt, nämlich in den Zeiten, die der 

Mensch zwischen dem Tod und einer neuen Geburt verlebt. 

Und hier ist es, wo ich mit ein paar Worten hindeuten muss auf 

das, was ich auch in dem letzten Kapitel der Schrift «Die 

Schwelle der geistigen Welt» auseinandergesetzt habe. 
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Wir wissen aus den früheren Darstellungen in der «Theosophie» 

und in der «Geheimwissenschaft im Umriss», dass der Mensch, 

wenn er durch die Pforte des Todes schreitet, seinen physischen 

Leib ablegt, dass er dann eine Weile noch, die vielleicht nur 

nach Tagen zu dauern braucht, seinen ätherischen Leib an sich 

hat. Dann legt er auch diesen ab. Man kann sagen: Wenn der 

Mensch diesen ätherischen Leib abgelegt hat, dann ist er zu-

nächst in seinem astralischen Leib. - Die Seele macht also mit 

dem astralischen Leib sozusagen eine Art Weiterwanderung 

durch. Der ätherische Leib ist abgelegt; er hat ein Schicksal, das 

von derjenigen Welt abhängt, in welche dieser ätherische Leib 

hineinversetzt ist, und das ist die elementarische Welt. Und in 

dieser elementarischen Welt herrscht - wie wir haben ausei-

nandersetzen können - Verwandlungsfähigkeit. Alles ist in 

fortwährender Verwandlung. Ohne dass also die Menschenseele 

dabei ist, wird der ätherische Leib der elementarischen Welt 

überliefert und macht, weggesondert von der menschlichen 

Seele, in der elementarischen Welt seine Verwandlungsschick-

sale durch. In den Jahren nun, die für den einen kürzer, für den 

anderen länger dauern, lebt der Mensch im astralischen Leibe, 

und er lebt in dem, was von dem Gesichtspunkt des hellseheri-

schen Bewusstseins genannt werden kann die elementarische 

Welt. Aber es besteht eine ganz bestimmte Tendenz der Seele in 

der nächsten Zeit nach dem Tode. In der physischen Welt ist 

man nicht dazu veranlagt, fortwährend hinzuschauen auf seine 

eigene Leber, Milz, auf seinen Magen; man kann es ja nicht. 

Man sieht nicht in seinen Leib hinein. Es ist nicht die Gewohn-

heit des Menschen auf dem physischen Plan, die Augen in den 

eigenen Leib hineinzurichten, sondern die Menschen sehen die 

Umwelt. Gerade das Gegenteil ist der Fall, wenn der Mensch die 

Pforte des Todes überschritten hat und in der Welt lebt, die in 

meiner «Theosophie» Seelenwelt genannt ist. Da hat die Seele 

die naturgemäße Tendenz, hauptsächlich den Blick hinzurich-

ten auf die Schicksale des eigenen Ätherleibes. Was der Äther-

leib da für Verwandlungen durchmacht in der elementarischen 

Welt, das ist gewissermaßen durch die ganze Kamalokazeit hin-
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durch die Umwelt, die Außenwelt der Seele. Man sieht in dieser 

Zeit, wie die elementarische Welt aufnimmt unseren ätheri-

schen Leib. Ist man ein guter Kerl gewesen hier auf dem physi-

schen Plane, so sieht man, wie die «Gutkerligkeit» sich verträgt 

mit den Gesetzen der elementarischen Welt. Ist man ein 

schlechter Kerl gewesen, so sieht man, wie wenig sich der eige-

ne Ätherleib, der teilgenommen hat an der «Schlechtkerligkeit», 

mit den Gesetzen der elementarischen Welt verträgt, wie dieser 

ätherische Leib, den man zwar abgelegt hat, auf den man aber 

das ganze Augenmerk hinrichtet, überall zurückgewiesen wird. 

Die Kamaloka-Erlebnisse bestehen darin, dass man sieht, was 

man gewesen ist, an dem sich verwandelnden Schicksal des 

ätherischen Leibes. 

Man darf die Anthroposophie nicht gerade anklagen, wenn sie 

dieses sagt. Denn Aristoteles und auch noch andere haben noch 

viel anderes gelehrt. Sie haben zum Beispiel gelehrt, dass dieses 

Zurückschauen auf sein eigenes Schicksal sogar eine ganze 

Ewigkeit dauert, so dass man auf der Erde vielleicht ein Leben 

von achtzig, neunzig Jahren lebt, aber dann eine Ewigkeit zu-

rückschauen muss auf das, was man angerichtet hat an seinem 

eigenen Ätherleib. Die Wahrheit ist diese, welche die Anthro-

posophie lehrt, dass diese Rückschau auf den ätherischen Leib 

und seine Schicksale, die man bewirkt hat durch das, was man 

war, ein oder zwei oder drei Jahrzehnte dauert. Das ist die Um-

welt. Die Umwelt in der elementarischen Welt bilden die Ver-

wandlungen hauptsächlich solcher Wesenheiten, welche 

gleichartig sind mit dem eigenen ätherischen Leib des Men-

schen, hauptsächlich des ätherischen Leibes des Menschen sel-

ber. Wenn man das anschaulich schildern will, so kommt ganz 

dasselbe heraus, was ich beschrieben habe in meiner «Theoso-

phie» als den Durchgang der Seele durch die Seelenwelt. 

Wenn man überhaupt die geistigen Welten ordentlich schildern 

will, so muss man nicht in solch pedantischer Weise die Begriffe 

starr festhalten, wie das für das Physische nützlich sein kann, 

sondern man muss sich klar sein, dass die ganze Umwelt wäh-
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rend der Kamalokazeit von der Stimmung der Seele abhängt, 

davon abhängt, dass das, was man als elementarische Welt 

schildern muss, sich zur Seelenwelt dadurch modifiziert, dass 

man hauptsächlich sich auflösende Ätherität in dieser elementa-

rischen Welt sieht. Diese sich auflösende Ätherität kann man 

stufenweise schildern, wie sie in meiner «Theosophie» geschil-

dert ist. 

Dann kommt die Zeit, in welcher gleichsam etwas eintritt zwi-

schen dem Tod und einer neuen Geburt, was gewissermaßen 

künstlich durch das hellsichtige Bewusstsein herbeigeführt 

werden muss im Sinne dessen, was wir besprochen haben. Der 

Mensch lebt also, nachdem er seinen ätherischen Leib abge-

streift hat, in seinem astralischen Leib, aber es beginnt auch die 

Zeit, wo dieser astralische Leib sich loslöst von dem wahren Ich, 

in dem man dann weiterlebt. Aber diese Loslösung nimmt sich 

in einer eigenartigen Weise aus. Diese Loslösung geschieht nicht 

etwa so, wie man eine Schlangenhaut von sich loslösen würde, 

sondern dieser astralische Leib löst sich nach allen Seiten her-

aus, wird immer größer und größer und gliedert sich ein in die 

ganze Sphäre. Er wird dabei immer dünner und dünner, wird 

aber gleichsam von der ganzen Umwelt aufgesogen. Erst steht 

man sozusagen in bezug auf die eigene geistige Umwelt in der 

Mitte. Von allen Seiten löst sich der astralische Leib los und 

wird überall hin aufgesogen, so dass die Umwelt, die man um 

sich hat nach dem Tode, wenn sich der astralische Leib losgelöst 

hat, aus der geistigen Welt und aus dem besteht, was da aufge-

sogen wird von dem eigenen astralischen Leibe. Man sieht so 

den eigenen astralischen Leib fortgehen. Dabei wird er selbst-

verständlich immer undeutlicher, weil er immer größer und 

größer wird. Man fühlt sich auch darinnen in diesem astrali-

schen Leibe, wie ich es in manchen Vorträgen dargestellt habe, 

und doch wieder losgelöst davon. Diese Dinge sind außeror-

dentlich schwierig zu beschreiben. Denken Sie sich einmal, um 

ein Bild zu haben, Sie haben einen ganzen, aus vielen Mücken 

bestehenden Mückenschwarm. Wenn Sie ihn von weitem se-

hen, da ist er eine schwarze Kugel. Wenn sich die einzelnen 
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Mücken nach allen Seiten entfernen, dann können Sie von ihm 

bald gar nichts mehr sehen. So ist es mit dem astralischen Leibe. 

Wenn er aufgesogen wird von der ganzen Weltensphäre, so 

wird er undeutlicher und undeutlicher, man sieht ihn in der 

Welt sich zerstreuen, bis er sich verliert. Mit diesem astrali-

schen Leib verliert sich das, was immer vorhanden ist, wenn 

man durch die Pforte des Todes gegangen ist, das, was man sein  

Gewesensein nennen kann, das Verbundensein mit dem, was 

man erlebt hat auf der physischen Erde innerhalb des physi-

schen Leibes und des ätherischen Leibes. Man sieht gleichsam 

die eigene Wesenheit sich hinausverlieren in die geistige Welt. 

Das kommt dem gleich, was man künstlich suchen muss zur 

Entdeckung seines wahren Ich in der geistigen Welt. Dieser er-

schütternde, bedeutsame Eindruck, den man haben kann, wenn 

man auf dem Wege des hellsichtigen Bewusstseins wandelt, tritt 

naturgemäß in der Weise ein, wie es geschildert worden ist, und 

ein wahres Vergessen tritt um so früher ein, je weniger die Seele 

sich nach dem Tode erkraftet und erstarkt erweist. Selbstlose, 

unegoistische Seelen, die man oftmals schwach schilt im sinnli-

chen Leben, sind gerade die starken Seelen nach dem Tode; sie 

können lange nachsehen dem, was sie erinnerungsgemäß von 

dem physischen Dasein in die geistige Welt hineingetrieben hat. 

Die sogenannten stark-egoistischen sind die Schwächlinge der 

geistigen Welt. Es entschwindet ihnen sehr bald die eigene Ast-

ralität, wenn sie sich draußen in der geistigen Welt allmählich 

sphärenhaft auflöst. 

Und dann tritt wirklich der Moment ein, wo all das verschwin-

det, woran man sich erinnern kann. Dann kommt es wiederum 

zurück, aber jetzt in veränderter Weise. Es wird alles das einem 

wiederum zurückgetragen, was verschwunden ist; es sammelt 

sich wiederum, aber so, dass es zeigt, wie es werden muss infol-

gedessen, was da weggegangen ist, damit das richtige neue Le-

ben karmagemäß sich aufbaue im Sinne der alten Erdenleben. 

Da rückt wiederum von der Unendlichkeit herein nach einem 

Mittelpunkte das, was sich ergeben muss, was wiederum aus der 

Vergessenheit zurückkommen muss in unser Bewusstsein, damit 
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wir uns karmagemäß das neue Leben zimmern. Eine Art Ver-

gessen also, ein bloßes Sich-Erleben im wahren Ich ist vorhan-

den ungefähr in der Mitte zwischen dem Tod und einer neuen 

Geburt. 

Die meisten Seelen der Menschen sind heute noch nur so vorbe-

reitet, dass sie dieses Vergessen erleben wie in einer Art Geistes-

schlaf der Seele. Aber die dazu vorbereitet sind, erleben gerade 

in diesem Moment des Vergessens, des Übergangs von der Erin-

nerung an die vorhergehenden Erdenleben zur Vorbereitung 

der kommenden dasjenige, was in «Der Seelen Erwachen» die 

Weltenmitternacht genannt ist, wo man sich vertiefen kann in 

die Notwendigkeiten des Daseins. So dass dieses Bild von der 

Weltenmitternacht in der Tat mit den tiefsten Geheimnissen 

des menschlichen Daseins zusammenhängt. Wir dürfen also sa-

gen: Was der Mensch geheimnisvoll ist, was seine wahre We-

senheit ist, worin auch er lebt zwischen dem Tod und einer 

neuen Geburt, und was das gewöhnliche Bewusstsein niemals 

erfahren kann, enthüllt sich der hellsichtigen Seele. Und dieses 

Erleben des Absorbiertwerdens der eigenen Astralität von der 

geistigen Umwelt, die wir diesmal beschrieben haben vom 

Standpunkt des hellsichtigen Bewusstseins, kann man stufen-

weise ganz genau so beschreiben, wie es in meiner «Theosophie» 

und «Geheimwissenschaft» als das eigentliche Geisterland be-

schrieben ist. Was die Seele erlebt, wenn naturgemäß eintritt, 

was künstlich eintritt durch die Erlebnisse, die für das hellsich-

tige Bewusstsein geschildert worden sind, kann dann beschrie-

ben werden, wie es in der «Theosophie» geschehen ist. Da haben 

Sie die Übereinstimmung der Ausdrücke, die hier gebraucht 

sind für diese Verhältnisse, mit denjenigen, die in der «Theoso-

phie» und «Geheimwissenschaft» gebraucht sind. 

Und so können wir sagen, dass wir versucht haben, sowohl in 

diesem Vortragszyklus wie auch in dem Dramenzyklus, hinzu-

weisen auf das Wesen der Welt und auf dasjenige, was Anteil 

hat an diesem Wesen der Welt, auf die Wesenheit des Men-

schen. Wenn solche Betrachtungen angestellt worden sind, 
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dann darf wohl vielleicht auch das noch eingefügt werden, dass 

es notwendig sein wird, solche Wege, wie sie angedeutet wor-

den sind in diesem Vortragszyklus, ein wenig fortzusetzen mit 

der eigenen Seele. Denn Sie werden sehen, wenn Sie versuchen, 

immer tiefer und tiefer, auch wiederum in «Der Seelen Erwa-

chen», einzudringen, dass Ihnen manches von den Geheimnis-

sen des Daseins so aufgehen wird, dass Sie sagen werden: Diese 

Dinge sind wirklich da zur Offenbarung und Enthüllung dieser 

Geheimnisse. - Ich mache Sie zum Beispiel aufmerksam, versu-

chen Sie meditativ weiter zu erleben, was ich über Ahriman als 

den Herrn des Todes in der Welt gesagt habe und was in «Der 

Seelen Erwachen» dargestellt ist. Es ist deutlich dargestellt, an-

gefangen von dem dritten Bilde in «Der Seelen Erwachen», aber 

andeutungsweise schon von jenen Worten an, die Strader 

spricht zum Bürochef: «Es wird geschehen, was geschehen 

muss», aus denen der Bürochef etwas wie ein Raunen der geisti-

gen Welt hört, wodurch seine Geistesschülerschaft beginnt. 

Mehr oder weniger andeutungsweise ist es da dargestellt. Aber 

vom dritten Bilde ab sehen wir, wie allmählich immer deutli-

cher und deutlicher heranrücken die Stimmungen, die Kräfte, 

welche den Tod des Strader vorbereiten. Man wird nicht ver-

stehen, warum in dem entscheidenden vierten Bilde die Theo-

dora auftritt und sagt, was sie im Geisterlande tun will für Stra-

der, wenn man nicht ein undeutliches Gefühl hat -wie es richtig 

ist an diesem Orte -, das einen etwas erwarten lässt. Man wird 

nicht richtig empfinden, was Benedictus in demselben Bilde als 

eine Beeinträchtigung seines Schauens sagt, wenn man nicht 

empfindet, wie in dieses Schauen die Kräfte des herannahenden 

Todes des Strader treten. Man wird nicht richtig empfinden in 

dem einfachen, aber vielsagenden elften Bilde, wo Benedictus 

und Strader miteinander sprechen, wenn man nicht das bildhaf-

te Schauen des Strader mit der Ahnung, dass das, was er auf-

wendet an Erkraftung der Seele, zuweilen verderblich gegen die 

eigene Seele sich wendet, auffasst auch da in Zusammenhang 

mit den Worten des Benedictus, die wiederum von einer Beein-

trächtigung seines Schauens sprechen, so dass man etwas Unbe-
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stimmtes herannahen fühlt. Es ist die Stimmung des heranna-

henden Todes Straders ausgegossen über die ganze Entwicke-

lung auch der anderen Personen dieses Dramas vom dritten Bil-

de ab. Und wenn Sie das zusammenhalten mit dem, was ausge-

führt worden ist über Ahriman als den Herrn des Todes, dann 

werden Sie zu immer tieferen und tieferen, in die geistigen Ge-

heimnisse hineinkommenden Erkenntnissen gelangen, beson-

ders wenn Sie in Betracht ziehen, wie Ahriman hineinspielt in 

die Stimmung des Dramas, die unter dem Einfluss der Todesim-

pulse Straders steht. 

Und wiederum wird man die letzte Begegnung, die bedeutungs-

voll gemeinte Begegnung zwischen Benedictus und Strader ge-

gen das Ende und dann die letzten monologischen Worte des 

Benedictus richtig verstehen können, wenn man das berechtigte 

und unberechtigte Eingreifen Ahrimans in die Welt der Seele 

und in das Wort der Weltenreiche richtig ins Auge fasst. Es sind 

diese Dinge wirklich so gemeint, dass man sie nicht nur an der 

Seele vorüberziehen lassen, sondern dass man sich immer tiefer 

und tiefer in sie einlassen sollte. Nicht um zu kritisieren, son-

dern nur um objektive Tatsachen darzustellen, darf schon gesagt 

werden, dass durch mancherlei Symptome doch hervorgetreten 

ist, dass die in den letzten drei, vier Jahren erschienenen Druck-

schriften und Zyklen nicht eigentlich so gelesen worden sind, 

wie sie gelesen werden könnten, so dass man auf alles das käme, 

was gemeint und gesagt ist, mehr oder weniger sogar handgreif-

lich gesagt ist. Das wird wahrhaftig nicht im Sinne eines Vor-

wurfes hier gemeint. Ganz weit entfernt bin ich von einem sol-

chen. Sondern es wird gesagt, weil gewissermaßen gerade durch 

alles das, was drum und dran hängt, fast alljährlich am Schlüsse 

des Münchener Zyklus solche Gedanken in der Seele auftreten 

können, Gedanken, welche gemahnen an das ganz Hineinge-

stelltsein unserer anthroposophischen Bewegung in die Gegen-

wart. Man muss daran denken, wie das richtige Hineinstellen 

dieser Bewegung in die Gegenwart, in dieses chaotische Getrie-

be der sogenannten Gegenwartskultur ist. Man wird erst dann 

klare, wachsame Gedanken über dieses Hineingestelltsein ent-
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wickeln können, wenn man vor allen Dingen eines ins Auge 

fasst. Das ist, dass unsere Kultur ganz gewiss veröden und ver-

dorren wird, wenn sie jene Auffrischung nicht erlangt, die aus 

den Quellen des ernst und echt gemeinten Okkultismus kommt. 

Aber auf der anderen Seite wird gerade ein solcher Vortragszyk-

lus, der die Notwendigkeit der Hinwendung zur Geisteswissen-

schaft vielleicht hat erkennen lassen, etwas anderes uns nahele-

gen, jeder einzelnen Seele von uns nahelegen können. Das ist 

das, was man bezeichnen könnte mit Verantwortlichkeitsgefühl. 

Gar mancherlei von dem, was verknüpft ist mit dem Fühlen die-

ser Verantwortung und mit dem Hineinschauen in die Art und 

Weise, wie sich diese unsere so notwendige, so unerlässliche 

Bewegung auch mit Schattenseiten und Fehlern geltend macht, 

prägt sich tief in die Untergründe der Seele hinunter. Und man 

erlebt da so manches dann angesichts der Art, wie unsere Bewe-

gung sein sollte und wie sie ganz verständlicherweise heute erst 

sein kann, was wirklich kaum mit Worten ausgesprochen wer-

den kann, was auch am liebsten der, der es voll empfunden in 

seiner Seele trägt, nicht ausspricht, denn so empfunden lastet 

manchmal diese Verantwortung auf den Seelen, und so emp-

funden erscheint es erst in dem recht beklagenswerten Lichte, 

wenn auf so vielen Seiten heute die Okkultismen auftauchen, 

und so wenig von diesem Verantwortungsgefühl vorhanden ist. 

Denn wenn man auch wirklich um des Heiles des Entwicke-

lungsganges der Menschheit willen als das Schönste, als das 

Größte, das der Gegenwart und der nächsten Zukunft gesche-

hen kann, auf der einen Seite das Aufblühen der anthroposophi-

schen Weistümer anschauen möchte, so möchte man doch auch 

auf der anderen Seite als das Herrlichste, Schönste, das oft Be-

friedigendste begrüßen, wenn auch das andere käme, wenn man 

sehen würde, wie die Ströme des Verantwortungsgefühls in je-

der einzelnen Seele erwachen, die ergriffen wird von unserer 

Geisteswissenschaft. Und mehr noch möchte man schätzen die-

ses Auftauchen des Verantwortlichkeitsgefühls. 
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Da würde man diese unsere Bewegung besonders glücklich 

schätzen, wenn man in ihrem Hinausströmen zugleich überall 

als ein schönes Echo dieses Verantwortlichkeitsgefühl erschau-

en könnte. Gar mancher, der es empfindet, dieses Verantwort-

lichkeitsgefühl, würde es gewissermaßen leichter tragen kön-

nen, wenn er ein solches Echo im Verantwortlichkeitsgefühl 

vielfältiger wahrnehmen könnte. Doch da gibt es viele Dinge, in 

bezug auf die man sich Zukunftshoffnungen, Zukunftserwar-

tungen hingeben muss, in bezug auf die man leben muss in dem 

Glauben und in dem Vertrauen, dass das Rechte und Wahre die 

Menschenseele durch seinen eigenen Wert ergreifen werde, 

und dass wirklich geschehen werde, was eigentlich geschehen 

muss. Beim Auseinandergehen von diesem Vortragszyklus kann 

man das so recht empfinden. Denn da möchte man eigentlich so 

recht in jede Seele etwas von dem legen, was als Wärme für un-

sere Sache, aber auch als Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber 

unserer Sache aufwachen und aufleuchten könnte. Und das 

würde die schönste Besiegelung unseres geisteswissenschaftli-

chen Strebens sein, wenn wir alle fühlen könnten, wie uns zu-

sammenhält als schönstes Band, wenn wir räumlich nicht bei-

sammen sind, in echter, wahrer Geistgemeinschaft das in allen 

Seelen vorhandene Gleichgeartete in der Wärme für unsere Sa-

che, in der Liebe und Hingabe an unsere Sache und zugleich in 

dem Verantwortlichkeitsgefühl für unsere Sache. 

Nun, so sei denn auch diesmal dieses als mein Abschiedsgruß 

Ihren Seelen gesagt für die Zeit, in der wir uns wiederum zer-

streuen, nachdem wir eine Weile räumlich beisammen waren. 

Möge immer mehr und mehr die Wahrheit des geistigen Lebens 

an unseren eigenen Seelen sich bekräftigen und offenbaren da-

durch, dass dann, wenn wir nicht räumlich beisammen sind, wir 

doch beisammen seien, beisammen seien dadurch, dass in uns 

lebt die echte Wärme, die aus einem offenherzigen, aus einem 

liebevollen Erleben unserer Wahrheit in unseren Seelen auf-

leuchten kann, verbunden mit dem echten, ehrlichen Verant-

wortlichkeitsgefühl oder wenigstens mit dem Streben nach die-

sem Verantwortlichkeitsgefühl für unsere heilige und der Welt 



 

DIE GEHEIMNISSE DER SCHWELLE 

_________________________________________________________ 

153 
 

so notwendige Sache. Fühlen wir so, dann sind wir immer 

gleich im Geiste beisammen. Ob wir, durch unser Karma zu-

sammengeführt, räumlich Zusammensein dürfen, oder ob uns 

unser Karma für eine Weile zu unseren verschiedenen Taten 

und Lebenswerken räumlich zerstreut, wir sind doch sicher bei-

sammen, wenn wir in der Wärme und in dem Verantwortlich-

keitsgefühl unserer Seelen beisammen sind. Sind wir das aber, 

dann dürfen wir alle Hoffnung und Zuversicht und alles Ver-

trauen zu unserer Sache haben. Denn sie wird sich dann so ein-

leben in die Kultur, in die geistige Entwickelung der Mensch-

heit, wie sie sich einleben soll, so einleben, dass wir sie wirklich, 

diese unsere Sache, empfinden dürfen wie das Raunen aus der 

geistigen Welt heraus, das warm einschlägt in all unsere Seelen. 

Es wird geschehen, was geschehen soll, was geschehen muss - 

auch. Und versuchen wir, dass wir zu dieser unserer geistigen 

Gemeinschaft dadurch fähig werden, dass, soweit es an uns ist, 

durch uns geschehe, was geschehen soll, was geschehen muss. 
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RUDOLF STEINERS EINFÜHRENDE WORTE ÜBER EU-

RYTHMIE 

 

München, 28.August 1913,  

anlässlich der ersten Eurythmie- Vorführung 

 

Meine lieben Freunde! 

Als einmal der Professor Capesius zu Frau Felicia kam, da sagte 

er, dass er immer eine so große Erfrischung fühle durch alles 

das, was ihm die gute Frau Bälde an Märchen und Geschichten 

und so weiter erzählen könne. 

Frau Bälde ist nun eine gerade Dame und daher sprach sie zu 

ihm genau, wie sie dachte, und zwar so: Ja, es macht mir immer 

eine recht große Freude, wenn ich sehe, wie Sie das erfrischt, 

was ich Ihnen erzählen kann, aber Sie können nur so schlecht 

zuhören, und das macht mir große Schwierigkeiten! 

Sie war, wie erwähnt, eine gerade Dame, die geradeaus sagte, 

was ihr auf dem Herzen lag. 

Capesius: Ja, aber ich höre doch mit aller meiner Fassungskraft 

zu! 

Felicia: Das ist es ja eben, dass Sie die Fassungskraft gar nicht 

haben, mit der Sie auch noch zuhören sollten. 

Capesius: Ja, was fehlt denn an meinem Zuhören? 

Felicia:    Ich glaube, Sie werden mich gar nicht richtig verste-

hen! 

Capesius: Ich möchte es aber doch gerne verstehen. 

Felicia: Ja, wissen Sie, wenn Sie mir richtig zuhören würden, 

dann würde Ihr Ätherleib tanzen, aber er tanzt nicht! 

Capesius: Und warum sollte denn mein Ätherleib tanzen? Und 

wie soll ich das machen? 
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Felicia: Ja, sehen Sie, da müssen Sie erst verstehen, wie ich ei-

gentlich zu all den Märchen komme, die ich Ihnen erzähle. Da 

war der gute Professor Capesius ein wenig verlegen und sagte: 

Sie haben mir so oft gesagt, dass Sie die Märchen aus der geisti-

gen Welt empfangen, und... ich getraue mich eigentlich gar 

nicht das auszusprechen, was ich nun sagen möchte. Ich kann 

nicht begreifen, warum diese Wesenheiten, die sich Ihnen da 

mitteilen, immer gerade die Sprache haben sollten, welche jene 

reden, die ihnen zuhören und dann die Märchen nacherzählen. 

Felicia: Das ist es ja eben! Da müssen Sie noch gescheiter wer-

den gerade in diesem Punkt. Die Wesenheiten erzählen eben in 

gar keiner Sprache, sondern sie bewegen sich. Und alles, was an 

ihnen Bewegung ist, das muss man verstehen. 

Capesius: Wie machen Sie das? 

Felicia: Ja, sehen Sie, da muss man die Kunst verstehen, das Herz 

eine Weile in den Kopf hinauffahren zu lassen. Dann kriegt man 

eine eigentümliche Empfindung von all den Bewegungen, wel-

che die Elfenwesenheiten, die Märchenprinzen und Feen da 

machen. Und was man so fühlt, das geht dann wie Ströme in 

den Kehlkopf hinein: da kann man dann erzählen. Und wenn 

Sie recht zuhören würden, dann würde auch Ihr Ätherleib 

nachtanzen. Da Sie das aber nicht können, so können Sie auch 

nicht alles verstehen, und vieles geht Ihnen verloren von dem, 

was ich Ihnen sage. 

Nun hat man diese Mitteilungen der Frau Bälde an Capesius 

aufgefangen und hat versucht - wenigstens so haben wir es ge-

macht -, einmal diese Bewegungen, diese Elfen-, Gnomen- und 

auch sonstigen Engeltänze systematisch herauszubilden zu einer 

Art von Bewegungssprache. 

In einer ganz wunderbaren Weise hat sich herausgestellt in vie-

len Konferenzen mit Frau Felicia, dass man eine intime Sprache, 

eine Ausdruckssprache - man darf es schon gebrauchen, das 

Wort -tanzen kann. Kurz, es ist ein Ausdruckstanzen möglich, 

gewissermaßen eine Kunst der Bewegung, die wir uns erlaubt 
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haben, die Kunst der Eurythmie zu nennen: eine Art Sprache 

durch Bewegung, eine solche Sprache, welche in einem gewis-

sen sehr schönen Verhältnis stehen kann zu den Vorgängen, 

welche in der geistigen Welt sich abspielen. Denn Frau Felicia 

konnte nämlich, wenn auch unbewusst, aus der Welt der For-

men, welche die Welt des physischen Planes ist, dann wenn sie 

ihr Herz in das Gehirn hineinstrahlen ließ, auch Blicke in die 

Welt der Geister der Bewegung tun. Und da empfing sie ihre 

Märchen. 

Nun wäre es recht schön, meine lieben Freunde, wenn man 

auch noch dieses Verständnis mitbringen könnte, das dem Ca-

pesius fehlt! Wenn man immer bei Mitteilungen - auch bei Mit-

teilungen, wie Frau Felicia sie aus der geistigen Welt geben 

konnte -, bei vollständigem Ruhigsein des physischen Leibes 

seinen Ätherleib tanzen lassen könnte. Dazu aber muss man erst 

sich ein wenig hineinfinden in das Bewegungsspiel, welches in 

einer gewissen Harmonie steht mit den Bewegungen, die der 

Ausdruck sind der Weltentöne, der Weltenworte. Was man da 

feststellen konnte in den Konferenzen mit Frau Felicia, das soll 

jetzt unserer Kunst der Eurythmie zugrunde liegen. 

Es soll einmal der Anfang gemacht werden mit einer Kunst, die 

an einem Grenzgebiet steht und deshalb so bedeutend ist. Man 

kann mit dem Tanzen sozusagen das Alleralltäglichste haben, 

das, was menschlichen Trieben und Leidenschaften am nächsten 

liegt; man kann aber auch das dionysische Element in der 

Menschheitsentwickelung verkörpern. 

Eine kleine Probe soll Ihnen vorgeführt werden. Sie sollen auf-

merksam gemacht werden auf das, was in der Bewegung selbst 

verstanden werden soll, wie auch auf das, was in Anlehnung an 

menschliche Worte und Gedanken übersetzt werden kann in 

die hier gemeinte Bewegung, damit man immer mehr und mehr 

lerne, dass man zuhören kann auch dem, was in einer solchen 

Sprache zum Ausdruck kommt. Beachten Sie dabei, dass wir es 

zu tun haben mit etwas, was im Anfang steht. Beachten Sie zu-

nächst das Wollen, das dahinterliegt und aus dem wir glauben, 
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dass sich im Laufe der Zeit noch viel Bedeutungsvolleres entwi-

ckeln kann, als jetzt da ist. Beachten Sie aber auch, dass ein drei-

faches Wollen hinter dieser Eurythmie liegt. 

Erstens ein ästhetisches Element, ein Element, das man als das 

Element der Schönheit bezeichnen könnte. Schönheit ist ein 

unmittelbarer Ausdruck desjenigen, was in den höheren Welten 

bewegungsmäßig vorgeht. Verstärkte Bewegungen der höheren 

Welten sind also ein künstlerisches Element. 

Aber damit soll sich zugleich verbinden als zweites ein pädago-

gisch-didaktisches Element. Die menschliche Seele in ihrer 

Verbindung mit dem Leiblichen wird zu einer Entfaltung kom-

men, die mit den Welten, zu denen sie gehört, angemessen ist 

den Vokalismen und Konsonantismen, die als Weltenwort 

durch die Welt strömen. Und umgesetzt wird das in sichtbare 

Bewegungen des physischen Leibes. Dadurch wird etwas ganz 

anderes erreicht werden, wenn unsere Anfänge einmal zu grö-

ßerer Vollendung gekommen sein werden, als durch gewöhnli-

ches Turnen und ähnliche Übungen, die in der Jetztzeit ge-

macht werden und die nur auf physiologischen Gesetzen aufge-

baut sind. 

Drittens das hygienische Element. Indem der menschliche Leib 

angemessen wird der Welt der Bewegungen, und in die Didak-

tik hineingegossen wird die durchaus gesunde Beweglichkeit 

des Menschen, wird auch in gesunder Weise auf den menschli-

chen Organismus und auf die menschliche Seelenverfassung 

gewirkt werden können. Denn vieles, was heute in der äußeren 

Welt unhygienisch ist, rührt davon her, dass so wenig Harmonie 

ist zwischen dem, was der physische Leib in Anpassung an die 

äußere Welt tut, und dem, was eigentlich der Ätherleib durch 

seine innere Beweglichkeit von dem physischen Leibe verlangt. 

Dieses Nicht-Zusammenstimmen möchten wir aufheben durch 

eine Bewegungsfähigkeit des physischen Leibes, die dem Äther-

leib entspricht. 
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Und so wäre es schön, wenn namentlich unsere Jugend - bis 

zum sechzigsten, siebzigsten Lebensjahr - Verständnis erwerben 

würde für diese Eurythmie, welche in immer anderer Weise die 

geistige Welt auf den physischen Plan heruntertragen möchte. 

Wenn sich diese unsere Jugend nach und nach gewöhnt, Ver-

ständnis zu haben für diese Ausdruckskunst, so werden immer 

mehr und mehr Leute unter uns sein, zu denen Frau Bälde sagen 

kann: «Sie hören mir nicht mehr so schlecht zu, Sie verstehen 

mich schon besser.» Sie ist eine gerade Frau, und damit sie sich 

aus ihrer Gradheit heraus nicht nur ein negatives Urteil zu ma-

chen braucht, damit wir ihr Verständnis entgegenbringen, wol-

len wir uns auch Verständnis aneignen für das, was sie erschaut 

in der Märchenwelt, und was sie dadurch, dass ihr das Herz in 

den Kopf zu steigen vermag, in Worte umsetzen kann. 

 


